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Vorwort 

In d iesem zwei ten Heft der „Studien zu Grund- und Menschenrech ten" 
kommen drei Vor t rage z u m Abdruck, die im Rahmen der v o m Men ­
schenrechtszent rum der Universität Po tsdam veransta l te ten Vor t rags­
reihe aus An laß des 50. Jahrestages der A l lgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte 1998 in Potsdam gehal ten wurden . 

Das Referat des damal igen Bundesminis ters der Just iz, Prof. Dr. E. 
Schmidt-Jortzig, erö l fnete die Veransta l tungsre ihe am 14. Mai 1998. Es 
konzentr iert s ich auf die völkerrecht l ichen Garant ien und Schu tzmecha­
n ismen im Bereich der Menschenrechte und zeigt exemplar isch auf, 
we lche Folgerungen daraus für die Rechtsordnung der Bundesrepubl ik 
Deutsch land gezogen wurden oder nach Ansicht des Vor t ragenden noch 
zu z iehen wären . 

Mit dem Vor t rag von Prof. Dr. Th. Buergenthal wu rde am 14. Oktober 
1998 das Augenmerk auf die A l lgemeine Erklärung der Menschenrechte 
selbst ger ichtet . Detai ls ihrer E n t s t e i u n g beleuchtet der Vor t rag ebenso 
wie wesent l iche Faktoren ihrer Wirkungsgesch ichte . 

Der dritte hier dokument ier te Beitrag wurde v o m stel lvert retenden G e n -
ralsekretär des Europarates, Dr. H C. Krüger, a m eigent l ichen Jubi lä­
umstag, d e m 10. Dezember 1998 gehal ten. Er ze ichnet die Entwick lung 
des europä ischen Msnschenrechtsschutzes nach und befaßt s ich auch 
mit zukünf t igen Herausforderung d ieses regionalen Menschenrech ts ­
schutzsys tems. 

Die Veranstaltungsrei ihe umfaßte noch zwei wei tere Vor t räge und eine 
Podiumsdiskuss ion. Hierüber inform ert ein zusammenfassender B e i c h t 
von N. Weiß. Absch l ießend sind meine anläßl ich der Ausstel lungseröf f ­
nung „Menschenrechte für al le" — 50 Jahre A l lgemeine Erk lärung der 
Menschenrechte am 28. August 1998 gesprochenen Eröf fnungsworte 
abgedruckt . 

Po tsdam, im März 1999 
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Menschenrechlliehe Entwicklung in Deutschland im 
Lichte des internationalen Vertragsrechts 

Prof. Dr. Edzard Schmidt-Jortzig 

Gern bin ich der Ein ladung des Menschenrechtszent rums der Universi tät 
Potsdam gefolgt, d e Veransta l tungsre ihe zum 50. Jub i läum der Al lge­
meinen Erk lärung der Menschenrechte zu eröf fnen. 

I. Einleitung 

50 Jahre A l lgemeine Erklärung der Menschenrechte sind wahr l ich ein 
Grund z u m Feiern. Seit Verabsch iedung der Erklärung im Dezember 
1948 bef inden sich Freiheit, Demokrat ie und Menschenrechte kont inu­
ierlich auf d e m Vormarsch . Einen Sieg nach d e m anderen haben sie 
über Unterdrückung, Diktatur und Wi l lkürherrschaft davonget ragen. Frei­
l ich kommt es immer wieder auch zu Rücksch lägen. Ganze Reg ionen 
scheren zei tweise aus. Auch gelegent l iche Rücksch läge und Be­
schwerungsversuche konnten d iesen W e g langfrist ig aber nicht aufhal ­
ten . 

1. Lassen Sie uns aber zunächst den Blick zurückwenden in die Zeit vor 
fünfzig Jahren . Der Zweite Weltkrieg war zu Ende und mit ihm die na-
t ionalsozial ist iche Wil lkürherrschaft . Unter ihr hatten die Rechte der 
Menschen nichts gegol ten. Die Freiheit, das Leben, selbst die Würde 
des Menschen wurden von Hitlers wi l l igen Schergen systemat isch mit 
Füßen get re ten. Neben die Polizei traten SS und Gestapo, neben Just iz 
traten Sonderger icr te w ie der Volksger ichtshof und neben Gefängn isse 
die Konzentrat ions ager. Menschen wurden verschleppt , mißhandel t , 
ermordet und zu Versuchsobjekter für gewissenlose Verbrecher in Ärz­
tekitteln herabgewürdigt . Al les gipfelte in der sys temat ischen Vern ich­
tung von Mil l ionen von Juden . 

Mit d e m Obs iegen der Westal l i ier ten und dem Ende des Nat ionalsozia­
l ismus kehrten Freiheit, Demokratie! und Menschenrechte nach Deutsch-
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land zurück. Und vor a l lem hatte sich eine ganz neue Sensibi l i tät in d ie­
sen Dingen gebi ldet. Im kommenden Jahr werden wir in Deutsch land 
(und pol i t isch und perspekt iv isch eben nicht nur im Westen) auf 50 J a h ­
re Grundgesetz , auf 50 Jahre freiheit l iche Demokrat ie zurückb l icken. 

Freiheit, Demokrat ie und Menschenrechte gehören untrennbar z u s a m ­
men . Zwa r gab es aufr icht ige Ideal isten, die dies nicht g lauben mochten. 
Aber die Gesch ich te hat bewiesen: Es gibt keine Menschenrechte in e i ­
ner Diktatur, auch nicht in einer Diktatur des Proletar iats. Hät ten die 
Menschen , hätten nicht auch die Frauen und Männer hier in Po tsdam 
durch die fr iedl iche Revolut ion v o m Herbst 1989 das zwei te Unrechtsre­
g ime auf deu tschem Boden in e inem Jahrhundert gestürzt , hätte man in 
d ieser Stadt bald den 50 . Gebur ts tag des Arbeiter-, Bauern- und eben 
auch Sfas/-Staates feiern müssen . Stat tdessen können wir hier und 
heute geme insam 50 Jahre A l lgemeine Erklärung der Menschenrechte 
fe iern. 

2 . Einer der exeget isch und ideengeschicht l ich bedeutendsten Aspekte 
der A l lgemeinen Erk lärung der Menschenrechte liegt dar in , daß sie die­
se Rechte aus der Würde des Menschen herleitet. Damit beschl ießt sie 
eine 2000 Jahre alte Entwick lung, in der Menschenrechte zunächs t als 
Wi rkung der Gleichhei t der Bürger in der (gr iechischen) pol is, später als 
Ze ichen der Got teskindschaf t , als Teil der Natur und der Vernunf t des 
Menschen gesehen wu rden . Anders als die meisten nat ionalen Ver fas­
sungen des 19. Jahrhunder ts wähl t die A l lgemeine Erklärung auch nicht 
aus der Gesamtpa le t te nur einige speziel le Verbürgungen aus: Sie be­
zieht die bürger l ichen und pol i t ischen Rechte ebenso ein wie die wirt­
schaft l ichen und soz ia len. 

Einer der Väter der A l lgemeinen Erk lärung, der Franzose René Cass in, 
nach d e m heute ja e iner der bekanntesten akademischen Wet tbewerbe 
der Nachwuchs jur is ten aus ganz Europa benannt ist, benutzte das Bild 
e ines Tempe ls der Menschenrechte , der auf v ier Säulen gleicher Stärke 
ruht: Die erste besteht aus den persönl ichen Rechten Leben, Freiheit, 
Sicherhei t . Die zwei te Säule vertr i t t die Bez iehungen zu anderen , das 
Recht auf Famil ie, auf W o h n u n g , auf Asyl und auf Staatsangehör igkei t . 
Die dri t te gilt den pol i t ischen Rechten wie Meinungs- oder Glaubensf re i ­
heit sowie dem Recht auf Te i lnahme an Versammlungen , Vere in igungen 
und W a h l e n . Die v ierte Säule schl ießl ich steht für die Rechte auf Arbei t , 
sozia le Sicherhei t , Te i lnahme an Gewerkschaf ten , Erz iehung und kul tu­
relle Ent fa l tung. 
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3. Das woh l größte Verd ienst der A l lgemeinen Erklärung ist es aber, die 
Menschenrechte über die staatliche Souveränität zu stellen. Auch 
Art ikel 1 der f ranzösischen Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte 
von 1789 machte das (scheinbar) schon so und nannte den Menschen 
frei und gleich an Flechten geboren. Der Folgeart ikel aber sagte dann 
doch unmißvers tändl ich, daß kein einzelner Mensch Autor i tät ausüben 
kann , die nicht v o m Gesetz und dcimit v o m Staat ausgeht . Nur Staaten 
wurden als Völkerrechtssubjekte anerkannt , als die Größen also, auf die 
es rechtssystemat isch ankam; nur sie vermochten gegenüber der inter­
nat ionalen Gemeinschaf t Träger von Rechten und Pf l ichten zu sein. 
E inmischungen in ihre inneren Angelegenhei ten konnten sie zurückwei ­
sen , auch w e n n diese Einmischungen den Rechten ihrer e igenen Bürger 
gal ten. 

Dieses Sys tem übe iw indet der moderne internat ionale Menschenrechts ­
schutz bis zu e inem gewissen Grade, indem er nun auch den e inze lnen 
Menschen z u m Träger von Rechten und Pfl ichten macht , an die sein 
Staat gebunden ist. 

4 . Um dies zu erre ichen, war von Anfang an vorgesehen, die Allgemei­
ne Erklärung der Menschenrechte durch vertragliche Regelungen 
zu ergänzen. 1966 konnten die be den grund legenden Pakte zur Ze ich­
nung aufgelegt werden , der Zivi lpakt über bürgerl iche und pol i t ische 
Rechte und der Sozialpakt über wir tschaft l iche, soziale und kulturel le 
Rechte. Mit dem Beitritt zu d iesen Übere inkommen verpf l ichten s ich die 
Staaten gegenüber der internat ionalen Gemeinschaf t , Menschenrechte 
zu beachten. Der e inzelne kann sich darauf berufen und damit se inen 
e igenen Staat in die Notwendigkei t br ingen, sich vor der Öffentl ichkeit , 
vor der Gemeinschaf t der zivi l isierten Staaten rechtfert igen zu müssen . 

5. Ende der achtz iger Jahre war ein wei tes Netz von menschenreicht l i -
chen Ver t rägen unter dem Dach der Vereinten Nat ionen en ts tanden. Es 
umfaßt das Übere inkommen zur Besei t igung jeder Form von Rassemdis-
kr iminierung, das Übere inkommen zur Besei t igung jeder Form von Dis­
kr iminierung der Frau, das Übere inkommen gegen Folter und andere 
g rausame, unmenschl iche oder erniedr igende Behandlung oder Strafe 
und das Übere inkommen über die Rechte des Kindes. Die Bundesre­
publ ik Deutsch land hat die Übere inkommen sämtl ich ratif iziert. 
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II. Menschenrechtsschutz im Rahmen der Vereinten Nationen 

Selbstverständl ich genügt es aber nicht, Menschenrechte zu def in ieren 
und vert ragl ich zu vere inbaren. Sie müssen auch durchgesetz t werden , 
um im täg l ichen Leben der Menschen z u m Tragen zu k o m m e n . Hierzu 
dient auf der Ebene der Vere inten Nat ionen ein ausgeklügel tes Sys tem 
aus Staatenber ich ten, S taatenbeschwerden und Ind iv idualbeschwerden. 

1 . Lassen Sie mich dazu , beginnend mit den Staatenberichten, e inige 
nähere Aus führungen machen . Die erwähnten Übereinkünf te der Vere in ­
ten Nat ionen haben Ausschüsse geschaf fen, die sich aus Exper ten der 
Mitgl iedstaaten zusammense tzen . Wie Gerichte üben sie die Kontrol le 
über die Einhal tung der Menschenrechte aus. Die Mitg l iedstaaten haben 
ihnen in rege lmäßigen Zei tabständen die sogenannten Staatenber ichte 
vorzu legen, in denen sie Art ikel nach Art ikel , Absatz nach Absatz des 
jewei l igen Ver t ragswerks er läutern, wie sie ihre Pfl ichten innerstaat l ich 
umsetzen . Die Ausschüsse nach dem Zivi l - und dem Sozia lpakt erwar­
ten al le fünf Jahre e inen Bericht; nach anderen Konvent ionen gilt ein 
Rhy thmus von vier Jahren . 

Die deutschen Ber ichte werden überwiegend in me inem Haus verfaßt 
und innerstaat l ich zuvor e ingehend erörtert. Sie s ind ausführ l ich und un­
verstel l t , haben häuf ig e inen Umfang von 80 bis 100 Sei ten. Die Prüfung 
der Ber ichte erfolgt in öffentl icher Verhand lung im Palast der Vere inten 
Nat ionen in Genf. Diese Öffentl ichkeit und der von ihr ausgehende me­
diale Druck s ind im Menschenrechtssys tem der Vere inten Nat ionen ein 
ganz en tsche idender Hebel für die Durchsetzung der Menschenrechte . 
In der Regel ist der betroffene Staat durch eine hochrangige Delegat ion 
ver t re ten. Die deutsche Delegat ion wird von Frau Dr. Voe lskow-Th ies 
gelei tet , d ie ich als Menschenrechtsbeauf t ragte eingesetzt habe. Sie gibt 
d e m Ausschuß zusätz l iche Informat ionen, klärt Mißverständnisse auf 
und gibt d ie Hal tung des Ausschusses innerstaat l ich an die r icht igen 
Stel len wei ter . 

Das Ver fahren endet mit Sch lußbemerkungen , in denen der Ausschuß 
sein Urtei l über das Verhal ten des Mitgl iedstaates in Menschenrechts ­
f ragen wiedergibt , Mißstände hervorhebt, und konkrete Änderungen 
ver langt . Der erhebl iche Au fwand der Staatenber ichte und des fo lgen­
den Ver fahrens führt in v ie len Fällen z u m Erfolg: In Austra l ien hat die 
Konvent ion gegen Rassendiskr imin ierung auf d iesem W e g e e twa die 
E insetzung eines Hochkommissars für die Urbevölkerung bewirkt . In 
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e inem südamer ikan ischen Staat mit v ie len Indios wurden die Sprachprü­
fungen abgeschaff t , ohne die dort n iemand wäh len durfte. 

2. Lassen Sie mich damit zu den Staatenbeschwerden k o m m e n . Im 
Zivi lpakt und in den Übere inkommen gegen Rassendiskr imin ierung und 
Folter ist vo rgesehen, daß ein Mitgl iedstaat - ohne in e igenen Rechten 
ver letzt zu sein - als "wa tchdog" im a l lgemeinen internat ionalen Interes­
se die menschenrecht l ichen Verhäl tn isse in e inem anderen Ver t rags­
staat beanstanden kann - eine spezi f ische Art Prozeßstandschaf t oder 
eher Verbandsk lage Er setzt damit ein Ver fahren der bereits e rwähnten 
Ausschüsse in Gang . 

3. Das zentra le Instrument sind al lerdings die Individualbeschwerden.
Sie sind der lebendige Ausdruck des Umstandes, daß die Menschen ­
rechte als Individualrechte des Menschen u.a. eben auch gegenüber 
se inem konkreten Staat vor der Internat ionalen Gemeinschaf t e ingefor­
dert werden können. 

a.) Schon die Charta der Vereinten Nat ionen sieht vor, daß Einzelper­
sonen Beschwerden erheben können. Seit 1970 besteht die Resolution 
1503. Nach ihr werden Mit tei lungen über Menschenrechtsver le tzungen 
geprüft und bei Beanstandungen in Listen geführt , bis s ich die Verhäl t ­
nisse gebesser t haben. Auf der Liste nach d e m 1503-Verfahren s tand 
z u m Beispiel d ie DDR, wei l sie die Ausreisefreihei t verweiger te. 

b.) Bekannter s ind c ie Indiv idualbeschwerdeverfahren nach d e m Fakul­
tativprotokoll zum Zivilpakt. Es setzt voraus, daß der innerstaat l iche 
Rechtsweg erschöpft und die Sache nicht bereits vor e inem anderen in­
ternat ionalen Gremium anhängig ist. Den Absch luß des Ver fahrens bil­
den Ste l lungnahmen, die wie ein ger icht l iches Urteil abgefaßt s ind und in 
den jähr l ichen Bericht des Ausschusses an die Genera lversammlung der 
Vere inten Nat ionen au fgenommen werden . Durchsetzbar wie das Urteil 
e ines nat ionalen Ger ichts s ind sie al lerdings nicht. 
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III. Menschenrechtsschutz auf der europäischen Ebene 

Das Sys tem der Vere in ten Nat ionen wird an Wirksamkei t durch das Sy­
s tem des regionalen Menschenrechtsschutzes in Europa übertrof fen. 

1. Die Sa tzung des Europarats schr ieb schon 1949 das Ziel fest, die 
Menschenrech te und Grundfre ihei ten zu schützen. Ein Jahr später wur­
de die Konvention zum Schutze der Menschenrechte und Grund­
freiheiten unterzeichnet . Für den Bereich der v ier ten Säule nach d e m 
oben erwähnten Bild von René Cass in folgte 1961 die Europä ische So­
zia lcharta. 1987 wurde das Europäische Übere inkommen zur Verhütung 
von Folter und unmensch l icher oder erniedr igender Behand lung oder 
Strafe zur Ze ichnung aufgelegt, 1995 das Rahmenübere inkommen z u m 
Schutz nat ionaler Minderhei ten, das vor kurzem in Kraft getreten ist. 
Deutsch land ist an d iesen Übereinkünf ten als Ver t ragsstaat beteil igt. 
Und seit An fang d ieses Monats ist auch der Beitritt Rußlands zur euro­
pä ischen Menschenrechtskonvent ion und z u m Ant i -Fo l te r -Abkommen 
perfekt - wahr l ich ein bemerkenswer ter Fakt. 

2. Derzeit steht ein neues wicht iges Ver t ragsinst rument im Zent rum der 
Bemühungen auf europäischer Ebene: das Menschenrechtsüberein­
kommen zur Biomedizin. Es verbietet u.a. die genet ische Diskr iminie­
rung, die gezie l te Manipulat ion der mensch l ichen Ke imbahn, die Herste l ­
lung von Embryonen zu Forschungszwecken sowie die Organen tnahme 
und den Organhande l und schützt bei b iomediz in ischer Forschung. Auch 
w e n n die Konvent ion nicht in al len Punkten den noch höheren deut­
schen Standards entspricht, t rete ich für ihre Unterzeichnung e in. E in­
heit l iche Maßstäbe in Europa verh indern näml ich, daß mit n iedr igeren 
Standards Geschäf te gemacht we rden . Das geklonte Schaf "Dol ly" hat 
den Europarat als erste internat ionale Organisat ion veranlaßt, durch ein 
Zusatzprotokol l zur B iomediz in-Konvent ion ein generel les Klonverbot 
auszusprechen . W e n n Deutsch land beide Instrumente unterzeichnet , 
können wi r aktiv auch auf die Einhal tung dieser Mindesstandards in allen 
anderen 39 Mitgl iedstaaten des Europarates drängen. 

3. Der Europä ische Menschenrechtsschutz hat tatsächl ich wesent l ich 
größere Wi rkung als die en tsprechenden Instrumente der Vere in ten Na­
t ionen. 
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a.) Rege lmäßige Staatenber ichte s ind al lerdings nur in der Europäischen 
Sozia lchar ta und im Rahmenübere inkommen z u m Schutz nat ionaler 
Minderhei ten vorgesehen. Das Ministerkomitee des Europarats hat j e ­
doch 1994 ein Monitoring-System besch lossen. Es wird aus der Auf­
gabenste l lung des Europarats abgelei tet und verpf l ichtet die Ver t rags­
s taaten, auf Anforderung Berichte über besondere Themen zu erstatten 
wie e twa kürzl ich über die Arbei tsweise der jewei l igen Just izsys teme. 

b.) Ein zwei tes höchst w i rksames Instrument s ind die Visitationen. Auf 
der Grund lage des Übereinkommeins gegen Folter ist ein sehr akt iver 
Ausschuß aus Sachverständigen der Mitgl iedstaaten tät ig, der die Men­
schenrechts lage von Personen überprüft , denen die Freiheit en tzogen 
ist. Seine Besuche setzen eine umfangre iche Mitwirkung der Mitg l ied­
staaten voraus , in Deutschland insbesondere der Just izverwal tungen 
der Länder. Der Ausschuß verfaßt Berichte mit konkreten Empfeh lungen 
bis hin z u m richt igen Verhal ten der Polizei und des Vol lzugs- oder Pf le­
gepersonals sowie zur räuml ichen Gestal tung der Haf te inr ichtunger . 

4. Entscheidend ist al lerdings auf europäischer Ebene der Ger ichts­
schutz. Er wi rd von der Europäischen Kommission und d e m Euro­
päischen Gerichtshof für Menschenrechte wah rgenommen . Sie treten 
regelmäßig z u s a m m e n , um Staaten- und Ind iv idualbeschwerden zu 
prüfen. Die Kommiss ion ist eine Art Vorschal t - Instanz. Sie wi rd erst tä­
t ig , w e n n der Rechtsweg innerstaatl ich erschöpft ist. Hat sie ein Gesuch 
angenommen , wi rd die Sache kontradiktor isch daraufhin geprüft , ob die 
Konvent ion verletzt und ein Vergle ich mögl ich ist. Ansch l ießend ergeht 
dann bekannt l ich ein Bericht an das Ministerkomitee. Und danach kön­
nen die Kommiss ion , der betei l igte Staat oder der Beschwerdeführer den 
Ger ichtshof anrufen. 

Bei der Kommiss ion für Menschenrechte sind bisher e twa 4 0 000 regi­
str ierte Beschwerden e ingegangen. Auch wenn davon nur ein gutes 
Zehnte l für zulässig erklärt worden s ind, zeigt der Verg le ich mit den 765 
registr ierten und ca. 300 zuläss igen Indiv idualbeschwerden nach dem 
Zivi lpakt der Vereinten Nat ionen, we lche Bedeutung die St raßburger Or­
gane inzwischen e r a n g t haben. Etwa 1500 Urtei len der St raßburger Or­
gane s tehen ca. 260 Entscheidungen des Z iv i lpaktausschusses gegen­
über. 

Das Ver fahren vor dem Gerichtshof endet mit e inem Urtei l . Kassator i ­
sche Wi rkung hat es nicht, begründet aber eine Pfl icht, se inen Spruch 
zu befo lgen, also e twa eine zugesprochene Entschädigung zu leisten 
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oder die Rechtsordnung selbst zu ändern. Deutschland mußte so z .B. 
das Ger ich tskostengesetz und das Kostenverzeichnis ändern . Denn die 
sahen en tgegen der Menschenrechtskonvent ion vor, daß aus ländische 
Beschuld igte im Strafverfahren die Kosten für ihren Dolmetscher selbst 
zu t ragen hat ten. Das Straßburger Sys tem hat sich bewährt , aber es ist 
d e m Anfal l der Arbei ts last in dem größer gewordenen Europa nicht mehr 
gewachsen . Und deshalb wird ja nun auch am 1. November d ieses J a h ­
res ein s tändiger Ger ichtshof an die Stelle der beiden bisher igen Einr ich­
tungen t re ten. 

IV. Die nationale Bedeutung der Menschenrechte 

1. Die Menschenrech te selbst f inden sich im Grundgesetz und den Ver­
fassungen v ie ler Länder. Sie s ind für die gesamte öffent l iche Gewal t , 
also Gesetzgeber , Verwal tung und Gerichte b indend und strahlen wei t in 
das Pr ivatrecht h inein. Eine der Kernaufgaben unserer Just iz mit dem 
Bundesver fassungsger ich t an der Spi tze ist die Durchsetzung dieser 
Grundrechte . Wol l te ich Ihnen unser Schutzsystem en detai l er läutern, 
müßte ich Ihnen unser gesamtes Rechtssystem darste l len, baut es doch 
konsequent auf den Grundrechten auf. Dies würde den Rahmen spren­
gen , denn Sie haben mich zu e inem Vortrag und nicht zu einer Unter­
r ichtsreihe e inge laden. 

2 . Desha lb wil l ich mich bezügl ich des nat ionalen Menschenrechtsschut ­
zes auf e inen Bereich beschränken, der mir besonders am Herzen liegt. 
Es s ind die Rechte der Kinder. Kinder s ind Zukunf t . Sie gestal ten die 
Wel t von morgen - und zwar im Lichte ihrer Er fahrungen von heute. Den 
Rechtsansprüchen, den Bedür fn issen, der Entwick lung unserer Kinder 
gebühr t ein besonderer Stel lenwert. 

3. Vor e in igen W o c h e n habe ich in Straßburg an der Europaratskonfe­
renz zur Bekämpfung sexueller Ausbeutung von Kindern te i lgenom­
m e n . Es gibt kaum ein Thema, das die Menschen mehr bewegt . 

a.) Im Zen t rum steht - um es mit Art . 3 der A l lgemeinen Erk lärung der 
Menschenrech te auszudrücken - "das Recht auf Leben, Freiheit und Si ­
cherhei t der Person" . Aus d iesem universel len Recht, das auch in der 
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Kinderkonvent ion z u m Tragen kommt, folgt für den e inze lnen Staat auch 
eine Schutzpf l icht gerade für unsere Kinder. Ihr s ind wi r in Deutsch land 
mit e iner Reihe von Sesetzen nachgekommen, die durchaus als Beispiel 
pol i t isch-prakt ischer Implementat ion menschenrecht l icher Vorgaben an ­
geführt werden können und so auch bei der St raßburger Konferenz auf­
g e n o m m e n wurden . 

b.) Seit Apri l ist das 6. Straf rechtsreformgesetz in Kraft. Es hat die 
St ra f rahmen für schweren sexuel len Mißbrauch von Kindern angehoben 
und Lücken bei der Bestrafung von Kindesentz iehung und Kinderhandel 
beseit igt. Die Maßnahmen sind Teil e ines Gesamtkonzepts , mit dem 
höchstpersönl ichen, immater iel len Rechtsgütern w ie Leben, körper l icher 
Unversehrthei t und sexuel ler Se lbstbest immung im Vergle ich zu mate­
riellen Gütern wie E g e n t u m , Vermögen oder wir tschaft l ichen Interessen 
ein größeres Gewicht be igemessen wi rd . 

c.) Mit d e m Gesetz zur Bekämpfung von Sexualdel ik ten und anderen 
gefähr l ichen Straftaten haben wir seit Januar d ieses Jahres d e m U m ­
stand Rechnung ge l ragen, daß viele Sexua lmorde an Kindern von Wie­
derholungstätern begangen werden . Täter können jetzt auch ohne ihre 
Zus t immung in eine sozia l therapeut ische Anstal t e ingewiesen w e i d e n , 
wenn sie zu mehr als zwei Jahren Freiheitsstrafe verurtei l t wu rden . Die 
Schaf fung der entsprechenden Therapieplätze wi rd den zuständ igen 
Bundes ländern zwar erhebl iche Aufwendungen abver langen. Ich habe 
aber von meinen Lj inderkol legen durchaus Unterstützung zugesagt er­
hal ten, d e m Schutz unschuld iger Kinder auch bei engen f inanziel len 
Spie l räumen Priorität e inzuräumen. 

Wir haben natürl ich nicht die I l lusion, Therapie könnte wei tere gefähr l i ­
che Straftaten generel l ausschl ießen. Deshalb haben wir auch das In­
st rument der Führungsaufs icht über ent lassene Straftäter ausgebaut 
und die St ra fausse lzung zur Bewährung begrenzt. Selbst die S iche­
rungsverwahrung kann schon nach d e m ersten Rückfal l verhängt wer­
den und bedarf auch bei erstmal iger Anwendung keiner Befr is tung, 
wenn die Gefahr durch den Täter fortbesteht. 

d.) Ebenso wicht ig wie Bestrafung und Therapie der Täter ist der Schutz 
k indl icherOpfer und Zeugen im Ermit t lungs- und im Strafverfahren gegen 
den Tatverdächt igen. Die psychischen Belastungen eines zwei ten Erle­
bens der Tat im Gerichtssaal werden mit dem er lassenen Z e u g e n ­
schutzgesetz , das im Herbst in Kraft tritt, wei tmögl ichst abgemi lder t . 
Künft ig können Kincer in die mündl iche Verhand lung durch eine V ideo-
Standlei tung e inbezogen werden und müssen nicht mehr im Ger ichts-
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saal anwesend se in . Auch im Ermit t lungsverfahren können Kinder auf 
d iese We ise als Zeugen ve rnommen und die V ideoau fnahmen in der 
Hauptverhandlung verwendet we rden . Außerdem sol len besonders 
schutzwürd ige kindl iche Zeugen kostenfrei e inen Opferanwal t erha l ten. 

4 . In e inem zwei ten Bereich, näml ich d e m Kindschaftsrecht, ist unser 
Recht mit t lerwei le in - w ie ich meine - vorbi ldl icher We ise den Vorgaben 
der K inderkonvent ion der Vere inten Nat ionen gefolgt, wobe i man durch­
aus auch die exemplar ische Innovat ionsanregung betonen kann. Bei der 
Hinter legung der Rat i f ikat ionsurkunde hatte seinerzeit die Bundesreg ie­
rung erklärt , das Übere inkommen sei ein Ans toß für e ine Neuordnung 
der e l ter l ichen Sorge. Dieser Impuls hat nun mit Inkraftreten der K ind-
schaf tsrechtsreform a m 1 . Juli z u m Erfolg geführt . Das neue K ind­
schaf tsrecht wi rd die geme insame Sorge gesch iedener Eitern er le ichtern 
und ledigen Eltern die geme insame elterl iche Sorge ermögl ichen. Eben­
so wird das Umgangsrech t für gesch iedene oder ledige Eltern einheit l ich 
ausgestat tet , und das Kind erhält ein e igenes Recht auf Umgang mit 
seinen El tern. Ein "Anwal t des Kindes" wi rd in Fami l ien- und V o r m u n d ­
schaf tssachen die Interessen des Kindes ver t reten. Damit entspr icht das 
Gesetz Art ikel 20 der Kinderkonvent ion, die für solche Fälle den beson­
deren Schu tz des Staates einfordert. 

5. Es geht nicht nur darum, die Freihei tsrechte unserer Kinder zu s i ­
chern . Es geht mir auch darum, allen Kindern d iese Freihei tsrechte in 
g le icher We ise zutei l werden zu lassen. Kinder können sich nicht aussu­
chen , in we lches Umfeld sie h ine ingeboren werden , ob ihre Eltern ver­
heiratet s ind, we lche Hautfarbe, Rel igion oder Staatsangehör igkei t sie 
haben . 

a.) Ich bin al lerdings skept isch, ob ein a l lgemeines Antidiskriminie­
rungsgesetz das Problem lösen würde . Deutsch land hat nicht nur ein 
Gle ichbehandlungsgebot , sondern auch ein spezi f isches Diskr iminie­
rungsverbot in seiner Ver fassung verankert , das al le staat l iche Gewal t 
b indet. Im e infachen Recht enthal ten e twa das Straf- und Vers iche-
rungs- , das Gasts tä t ten- und Betr iebsver fassungs- oder das Akt ienrecht 
berei ts e inschlägige Rege lungen. Aber das tatsächl iche Verhal ten der 
Menschen im tägl ichen Leben wi rd davon eben nur begrenzt gesteuert . 
Es ist auch durchaus nicht unprob lemat isch, entsprechende Rechte auf 
den gesamten Pr ivatrechtsverkehr auszudehnen . Denn die Ver t ragsfre i -
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heit ist ein Kernelement unserer freiheit l ichen Gesel lschaf ts- und Wirt­
schaf tsordnung. 

b.) Wi r sol l ten deshalb nicht bei Privaten anfangen, sondern be im Sitaat, 
und zwar be im Staetsangehörigkeitsrecht. Das gel tende Recht schafft 
zwe i K lassen von n Deutschland geborenen Kindern: Deutsche und 
Nichtdeutsche. Wi r können es uns auf Dauer nicht leisten, die 3. und 4 . 
Generat ion von Jugendl ichen mil aus ländischer S taa tsangehörgke i t 
rechtl ich als Fremde: zu behandeln . Für hier lebende Kinder und Jugend­
l iche ist es besonders wicht ig , in Deutschland "dazu zu gehören" . Doch 
gerade d ies wird ihnen vorenthal ten, wenn sie die Ver längerung der 
Aufenthal tser laubnis benöt igen, bei Klassenreisen in das europäische 
Nachbar land e inen anderen Paß haben und ein V isum benöt igen und 
vor Absch luß eines Lehrvertrages eine Beschein igung über das Aufent­
haltsrecht vor legen müssen . Fehlende Staatsbürgerschaf tsgle ichhei t bi l­
det e inen Mit-Faktoi für Segregat ion und Fremdenfeindl ichkei t . 

V. Ausblick 
"Verkennung und Mißachtung der Menschenrechte führten zu Akten der 
Barbarei, die das Gewissen der Menschheit tief verletzt haben." Alis d ie­
se Wor te 1948 Eingang in die Präambel zur A l lgemeinen Erk lärung der 
Menschenrechte fanden, gal ten sie d e m nat ionalsozial ist ischen Terror­
regime. Sie haben nichts an Aktual i tät e ingebüßt, richtet man den Blick 
auch auf das zweite Unrechtsregime dieses Jahrhunder ts auf deut­
schem Boden . Gerade wir Deutschen sind also besonders in der Pfl icht, 
Lehren aus der Geschichte zu z iehen. Dieser Prozeß war und ist 
schwier ig , zäh und von Rückschlägen durchsetzt . Es hat im Wes ten un ­
seres Landes sehr viel Zeit gebraucht , und es braucht auch jetzt seine 
Zeit, bis alle Menscnen total i tären Parolen abschwören. 

Nach 50 Jahren Rechtsstaat auf deutschem Boden habe ich j edoch kei­
nen Zwei fe l , daß auch im verein igten Deutschland Freiheit, Demokrat ie 
und Menschenrechte dauerhaf t ihren Platz haben we rden . Al lerdings 
müssen wi r für d iese Wer te kämpfen, sie gegen Angr i f fe von rechts und 
l inks ver te id igen und sie vor al lem in den Herzen unserer Kinder ve ran ­
kern. Besonders freut mich deshalb der Schülerwet tbewerb. Ich werde 
deshalb versuchen, am 10. Dezember h i e r z u sein und mich mit e igenen 
Preisen an der Ausze ichnung der jungen Künst ler zu betei l igen. Der 
Potsdamer Veransta l tungsreihe, d e ich hiermit eröffnet habe, wünsche 
ich auch bis dahin viel Erfolg. 
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Die Bedeutung der Allgemeinen Erklärung der Men­
schenrechte für den internationalen Menschenrechts; 
schütz 

Prof. Dr. Thomas Buergenthal 

Sehr verehr te Gäste, meine verehrten Damen und Herren, l iebe Kol le­
gen und Freunde, 

Es ist für mich eine große Freude und besondere Ehre, heute hier sein 
zu dür fen. 

Je länger ich lebe, desto stärker b n ich von den i ronischen Fügungen 
des Lebens fasziniert. W e n n ich in Po tsdam bin, muß ich zwangs läuf ig 
daran denken , daß ich hier ganz n Ihrer Nachbarschaf t - näml ich im 
Konzentrat ionslager Sachsenhausen - vor rund 53 Jahren als ein noch 
nicht elf jähriges Kind gewesen b in; daß mein Todesmarsch und -
t ransport von Auschwi tz an einer Bahnhofstat ion in Berl in auf d e m W e g 
nach Oran ienburg Anfang Februar 1945 stoppte und daß ich im Apri l 
1945 aus Sachsenhausen befreit wurde . 

Für j emanden , der wie ich sein gesamtes Berufs leben der Arbei t im Be­
reich des Völkerrechts und der Menschenrechte gewidmet hat, gibt mei ­
ne persönl iche Biographie Hof fnung. Denn wer hätte vor 1945 geglaubt , 
daß ich heute hier sein könnte, und wer hätte noch vor 15 Jahren ge­
glaubt, daß die Berl iner Mauer heute nicht mehr da sein würde und daß 
Sie und ich nicht nur die Mögl ichkeit haben würden , hier in Po tsdam frei 
über Menschenrechte zu s p r e c h e n sondern auch den Schutz eben die­
ser Menschenrechte! zu gen ießen? 

In den nun mehr ahs 50 Jahren seit dem Ende des Zwei ten Wel tkr ieges 
hat es viel Leiden in der Wel t gegeben , j a viel zu viel Le iden. In d ieser 
Zeit gab es aber auch manchen Wande l z u m Guten . Nicht immer lernt 
die Menschhei t so schnel l aus ihren vergangenen Fehlern, w ie man sich 
das wünschen würde , aber Deutschland hat s icher viel in d iesen 50 J a h ­
ren gelernt. Die Tatsache, daß Sie und ich heute hier in e inem f re ien, 
demokrat ischen und europäischen Deutschland sein können, ist s icher­
lich ein T r iumph, der alle von uns, die an eine Wel t g lauben , in der die 
Menschenrechte vcl l respektiert we rden , mit Hof fnung erfüllt. 
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Es ist für mich e ine besondere Freude, hier als Gast meines Kol legen 
und Freundes Prof. Eckart Klein sein zu dür fen. Wir arbei ten im Men ­
schenrech tsausschuß der Vere inten Nat ionen, in den wi r bejde kürzl ich 
w iedergewähl t wu rden , sehr eng zusammen . Ich kenne n iemanden im 
Ausschuß , der der wel twei ten Förderung der Menschenrechte so ver­
pfl ichtet ist w ie er. Das Menschenrechtszent rum der Universi tät Pots­
dam, das Prof. Klein leitet, ist deshalb in sehr guten Händen . Es freut 
mich natür l ich desha lb auch ganz besonders , in d e m Programm zur 50. 
Jahresfe ier der A l lgemeinen Erklärung der Menschenrechte hier mitwir­
ken zu dür fen. 

I. Einführung 

Die Evolut ion der A l lgemeinen Erklärung der Menschenrechte zu e inem 
der wicht igs ten Dokumente des 20 . Jahrhunder ts beruht auf der Verb in ­
dung von zwe i wesent l i chen Gründen: der Sehnsucht oder d e m Ver lan­
gen der Menschhe i t nach einer Wel t , in der Menschenrechte und Men ­
schenwürde respekt iert werden , einersei ts, und d e m grenzenlosen Zy­
n ismus, besser gesagt , der Heuchelei der Reg ierungen, anderersei ts . 
Die Reg ie rungen waren nämlich bereit, aus reinen Propagandagründen 
das Ver langen nach Menschenrechten mit L ippenbekenntn issen zu be­
f r ied igen, und das nur, wei l sie fest davon überzeugt waren , daß ihre 
Ver lau tbarungen für den Schutz der Menschenrechte keinerlei prakt i ­
sche Bedeutung haben würden. 

Natür l ich läßt s ich die Wand lung , die die A l lgemeine Erklärung in den 
letzten 50 Jahren erfahren hat, nicht ganz so e infach erk lären. Es kann 
jedoch nicht abgestr i t ten werden , daß die immer lauter werdenden For­
derungen der Menschen in v ie len Tei len der Wel t auf Respekt ierung ih­
rer Menschenrech te , die von dem e inem oder dem anderen Staaten­
block zei twei l ig aus ihren e igenen pol i t ischen Gründen in den letzten 50 
Jahren unterstützt wu rden , eine außerordent l ich wicht ige Rol le in d e m 
Prozeß spie l ten, der die A l lgemeine Erk lärung in den nahezu myth ischen 
Status erhob, den sie heute genießt . 

Das heißt: je häuf iger s ich Regierungen im Rahmen der Vere in ten Na­
t ionen und an anderer Stel le auf die A l lgemeine Erklärung ber iefen, de ­
sto mehr begannen die Menschen zu g lauben, ein Anrecht auf die dort 
veranker ten Rechte zu haben . Die Regierungen äußerten natürl ich ihre 
sehr a l lgemein gehal tene Bereitschaft zur Unterstützung dieser Pr inzipi­
en , wei l sie wuß ten , daß die Wel t das hören wol l te, und wei l sie annah-
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men daß diese Äußerungen für sie keine recht l ichen oder pol i t ischen 
Folgen haben würden . 

Freil ich zeigte es sich bald, daß dies eine völ l ige Fehle inschätzung der 
Regierungen war. Die Staaten haben nämlich nicht vo rausgesehen , daß 
ihre Propaganda über die Jahre h inweg die Ansicht etabl ierte und 
stärkte, daß Regierungen eine Verpf l ichtung - gleich ob moral ischer, 
pol i t ischer oder rechtl icher Art - haben, die in der A l lgemeinen Erklärung 
prok lamier ten Rechte zu respekl ieren, und daß Regierungen dann , 
wenn sie d ieser Verpf l ichtung nicht nachkommen, die zur Herrschaft 
notwendige Legi t imat ion in den Augen der Bevölkerung al lmähl ich verl ie­
ren. Wäh rend sich Jur isten und D p lomaten herumstr i t ten und noch im­
mer herumstre i ten, ob die Al lgemeine Erklärung rechtl ich verbindl ich ist 
oder nicht, hat d ieses Dokument i iber all die Jahre e inen Status erwor­
ben , der über diese Frage h inausgeht und sie größtentei ls irrelevant 
macht - ausgenommen natürl ich für Jur is ten. 

Lassen Sie mich deshalb auf die Veränderungen, die die A l lgemeine 
Erklärung in den letzten 50 Jahren durchlaufen hat, und auf ihren immer 
größer werdenden Einf luß und ihre stetig wachsende Bedeutung e inge­
hen. 

II. Die Entstehungsgeschichte der Allgemeinen Erklärung 

Die Gesch ichte der A l lgemeinen Erklärung ist vol ler Ironie. A ls in San 
Francisco die UN-Char ta entworfen wurde, wol l ten ihr einige Delegat io­
nen einiger kleiner europäischer und late inamerikanischer Länder e inen 
Grundrechtskata log nach dem Vorbi ld der Ver fassung der Vere in igten 
Staaten von Amer ika mit ihren zehn Amendmen ts anfügen. W ä r e dies 
geschehen , so w ä ' e n d iese Zusatzk lauseln Teil der UN-Char ta gewor­
den und somit ein Ver t rag mit unzweifelhaft rechtl ich b indenden Men­
schenrechtsverpf l ichtungen. 

Dazu kam es aber nicht, wei l viele: Länder und insbesondere die in San 
Francisco anwesenden Großmächte gerade dies nicht wünsch ten . Sie 
fürchteten die recht l ichen und pol i t ischen Folgen, die aus e inem Ver t rag , 
der verbindl iche internat ionale Manschenrechtsverpf l ichtungen schafft , 
e rwachsen w ü r d e r . Sie erkannten, daß ein solcher Ver t rag auf recht l i ­
cher Ebene die Frage der Menschenrechte internationalisiert hät te und 
es deshalb den Vereinten Nat ionen und allen anderen Staaten esrlaubt 
hätte, die Einhal tung dieser Verpf l ichtungen zu ver langen. Nicht al lezu 
viele Regierungen waren 1945 bereit, solch ein verpf l ichtendes interna­
t ionales Menschenrechtsreg ime zu akzept ieren. 
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A u ß e r d e m stellte es sich in San Francisco recht schnel l heraus, daß es 
nicht e in fach sein und beträcht l iche Zeit in Anspruch nehmen würde , 
überhaupt Übere ins t immung über den Entwurf e ines Grundrechtskata­
logs zu erz ie len. Es wurde deshalb besch lossen, in die Char ta selbst nur 
einige sehr a l lgemeine Menschenrechtsbes t immungen au fzunehmen 
und es der ersten U N - Genera lversammlung zu über lassen, den Men ­
schenrechtskata log auszuarbe i ten. 

Die Genera lve rsammlung übertrug 1946 diese Aufgabe der neugegrün­
deten UN-Menschenrech tskommiss ion . Diese sogenannte „Kernkom­
miss ion" hat te unter ihren neun Mitgl iedern so bedeutende Persönl ich­
keiten w ie Eleanor Roosevel t , d ie zur Vors i tzenden gewähl t wu rde , René 
Cass in , der prominente f ranzös ische Jurist, der 1968 mit d e m Fr iedens­
nobelpre is für seine menschenrecht l ichen Bemühungen ausgeze ichnet 
wurde , und den L ibanesen Char les Malik, e in hochgeachteter Phi losoph 
und Dip lomat . 

Die Kommiss ion kam sehr schnel l zu dem Schluß, daß es viele Jahre 
dauern wü rde , E invernehmen über den Entwurf e ines Menschenrech ts ­
ver t rages zu erre ichen. Die pol i t ischen und ideologischen Untersch iede, 
die die UN-Mitg l iedstaaten zu d ieser Zeit im Hinblick auf das T h e m a 
Menschenrech te t rennten, waren sehr groß. Da Vert räge Rechts inst ru­
mente s ind und rechtl ich verbindl iche Verpf l ichtungen schaf fen, ver lang­
ten v ie le Regierungen zahl re iche E inschränkungen, Ausnahmen und 
Vorbehal tsk lause ln , um die A n n a h m e lästiger Verpf l ichtungen zu verh in­
dern und um den Besonderhei ten ihres e igenen recht l ichen oder polit i­
schen Sys tems Rechnung zu t ragen. Diese Real i täten veranlaßten die 
Kommiss ion dazu , das Projekt in zwei Stufen anzugre i fen: zuerst sol l te 
eine a l lgemeine Erklärung vorberei tet werden . Erst danach würde man 
versuchen , einen Menschenrechtsver t rag zu entwer fen. 

Diese Entscheidung er laubte es der Kommiss ion , in relativ kurzer Zeit 
e inen Deklarat ionsentwurf zu präsent ieren. W i e von der Kommiss ion 
vo rausgesehen , sahen die Staaten keine Notwendigkei t , d iese we i tge­
faßte Grundsatzerk lärung zu lange zu d iskut ieren. Viele von ihnen 
g laubten, daß eine solche Deklarat ion keine recht l ichen Folgen haben 
würde und durch die Bes t immungen des in Auss icht g e n o m m e n e n z u ­
künft igen Ver t rages ohned ies stark e ingeschränkt würde . Z u d e m wäre 
es ihnen ja freigestel l t , d iesen Ver t rag zu ratif izieren oder eben auch 
nicht. Die nur leicht geänder te Deklarat ion passierte daher die UN Ge­
nera lversammlung relativ e infach und wurde , w ie Sie w issen , a m 10. 
Dezember 1948 von ihr angenommen . So wurde das erste umfassende , 
wel twei t ge l tende Instrument geschaf fen, das e inen grund legenden Kata-
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log von Menschenrech ten , w ie sie al len Menschen von Geburt an zus te ­
hen , verkündet . 

III. Der Inhalt der Erklärung 
Die A l lgemeine Erklärung beinhalten zwei umfangre iche Kategor ien von 
Rechten : bürger l iche und poli t ische Rechte einersei ts und wir tschaft l i ­
che , sozia le und kulturel le Rechte anderersei ts . Der Katalog der bürger­
l ichen und pol i t ischen Rechte orientiert sich an den Grundrechtskata lo­
gen vieler m o d e r n e ' demokratischem Ver fassungen der west l ichen Welt . 
Er enthäl t das Recnt auf Leben, das Folterverbot, das Recht auf Mei -
nungsäußerungsf re heit, auf Rel igions- und Gewissensfre ihei t , d ie k las­
s ischen Prozeßgrundrechte , das Recht auf E igentum, das Recht auf 
Betei l igung an der Regierung, die durch freie und regelmäßige Wah len 
eingesetzt w i rd , une viele andere Rechte gleicher Art. 

Der Katalog der wir tschaf t l ichen, sozialen und kulturel len Rechte , der in 
der A l lgemeinen Erk lärungen niedergelegt ist, wi rd durch fo lgende The­
se, die in Art ikel 22 formul iert ist, eingeleitet: 

„Jeder Mensch hat als Mitglied der Gesellschaft [...] Anspruch darauf, 
durch innerstaatliche Maßnahmen und internationale Zusammenarbeit 
unter Berücksichtigung der Organisation und der Hilfsmittel jedes Staa­
tes in den Genuß der für seine WJrde und die freie Entwicklung meiner 
Persönlichkeit uner\tbehrlichen winschaftlichen, sozialen und kulturellen 
Rechte zu gelangen." 

Dem folgt e ine Auf l is tung wei terer Rechte, w ie z. B. des Rechts auf Ar­
beit, des Rechts auf soziale Sicherheit , des Rechts auf g le ichen Lohn für 
gleiche Arbei t , des Rechts auf Erholung und Freizeit und des Rechts auf 
e inen angemessenen Lebensstandard . Die Erklärung verkündet das 
Recht auf Bi ldung und proklamiert daß der Unterr icht zumindes t in Ele­
mentar- und Grundschulen unentgelt l ich sein sol l . Im Hinbl ick auf den 
Bereich der kulturel len Rechte fordert die Erk lärung, daß jeder Mansch 
das Recht hat, „ a n kulturellen Leben der Gemeinschaft frei teilzuneh­
men, sich an den Künsten zu erfreuen und am wissenschaftlichen Fort­
schritt und dessen Errungenschaften teilzuhaben" (Art. 27) . 
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In Art ikel 1 der A l lgemeinen Erklärung f indet man die Wor te , die zugle ich 
universel l inspir ieren und der Idee aller Menschenrechte zu Grunde lie­
gen : ,AHe Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten gebo­
ren." In d iesen Wor ten hört man das Echo histor ischer Dokumente wie 
der Virg in ia Bill of Rights, der Amer ikan ischen Unabhängigkei tserk lärung 
und der Französ ischen Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte. Sie 
haben ihrerseits E ingang in moderne Ver fassungen ge funden , darunter 
- w a s Sie ja besser w issen als ich - das Grundgesetz der Bundesrepu­
blik Deutsch land. 

Die Aussage des Art ikels 1 wird von Art ikel 28 der A l lgemeinen Erklä­
rung ergänzt , w o es heißt: „Jeder hat Anspruch auf eine soziale und in­
ternationale Ordnung, in der die in dieser Erklärung niedergelegten 
Rechte und Freiheiten voll verwirklicht werden können." 

Die U N Menschenrechtsdek lara t ion ist in Form einer Abfo lge von Pr in­
z ip ien konzipiert , ähnl ich e inem pol i t ischen Manifest . Sie wurde absicht­
l ich nicht in der für Ver t räge übl ichen Sprache abgefaßt ; es fehlt ihr d ie 
sprachl ich s t renge Form und Präzis ion, die für Ver t räge charakter ist isch 
s ind . Anste l le v ie ler E inschränkungen, A u s n a h m e n und Vorbehal tsk lau­
seln, die in Menschenrechtsver t rägen übl ich s ind, enthält die Erk lärung 
zudem nur eine a l lgemeine Best immung z u m Thema E inschränkung. 
Danach ist vo rgesehen , daß die Ausübung von Rechten zwar be­
schränkt we rden darf, jedoch nur unter außergewöhnl ichen Umständen 
und w e n n es notwendig ist, um „den gerechten Anforderungen der Mo­
ral, der öffentlichen Ordnung und des allgemeinen Wohles in einer de­
mokratischen Gesellschaft zu genügen" (Art. 27) . 

Die Erk lärung ist sicherl ich deshalb in dieser unverbindl ichen, inspirat i-
ven und mahnenden Form verfaßt, wei l man damit sicherstel len wol l te, 
daß sie nicht in der Lage sein werde , rechtl ich durchsetzbare Erwar tun­
gen zu w e c k e n . In der Überzeugung, daß die Erklärung nicht mehr als 
e ine Deklarat ion schöner Wor te se i , d ie keine reale rechtl iche oder pol i­
t ische Bedeutung haben werde , sahen die Staaten kein Risiko dar in , 
posit iv abzus t immen. Nur einige Staaten, darunter die Sowjetun ion, ent­
hielten s ich der S t imme, kein Land s t immte dagegen . 

Wahrsche in l ich regte die A l lgemeine Erklärung die Vorstel lungskraf t der 
Menschen gerade desha lb an , wei l sie nicht in Form eines recht l ichen 
Instruments abgefaßt war. Ihre e infache, deklarator ische, z ie lger ichtete 
Sprache erfordert keine jur is t ischen Kenntn isse, um sie zu vers tehen. 
Ihre Ideen werden mit Wor ten ausgedrückt , d ie inspir ieren und e inen be­
sonderen Reiz auf die große Masse der Menschhei t ausüben, denen ih-
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re Rechte verweiger t werden . Recht l iche Vert räge sind viel zu abstrakt 
und langwei l ig , als daß sie einen so lchen Effekt hätten erzielen können . 
Nur wi r Jur is ten lesen sie gerne und f inden sie spannend . 

IV. Die normative Wirkung der Erklärung 

Die Präambel der A l lgemeinen Erklärung proklamiert d ieses Instrument 
„[...] als das von allen Völkern und Nationen zu erreichende gemeinsame 
Ideal, damit jeder einzelne und alle Organe der Gesellschaft sich diese 
Erklärung stets gegenwärtig halten und sich bemühen, durch Unterricht 
und Erziehung die Achtung dieser Rechte und Freiheiten zu fördern...". 
Kurz gesagt , die Deklarat ion sollte der internat ionalen Gemeinschaf t als 
ein Wegwe ise r zu d e m Begriff e ines grund legenden Katalogs von M e n ­
schenrechten und Grundfre ihei ten d ienen. Die Erklärung beabsicht igte 
nicht unmittelbar, durchsetzbare Rechte und Verpf l ichtungen zu schaf­
fen . Das konnte sie übr igens auch nicht tun , da der Genera lve rsamm­
lung, die sie verabschiedet hatte, hierzu die legislat ive Kompetenz feh l ­
te . Vie le UN-Mitg l iedstaaten erklärten überdies, gleich nachdem sie die 
Erklärung a m 10. Dezember 1948 angenommen hat ten, daß sie kein 
Vert rag sei und auch nicht rechtsverbindl ich se i . 

An dieser Konzept ion hat sich in den vergangenen 50 Jahren sehr viel 
geänder t . Im Ver lauf dieser Jahre hat d ie Menschenrechtserk lärung e i ­
nen einzigart igen normativen und pol i t ischen Status sowie eine Bedeu­
tung erworben, die kein anderes internat ionales Menschenrechts; instru-
ment erreicht hat. Hinsichtl ich ihrer Wi rkung und ihres Einf lusses reiht 
sich die Erklärung in die Gruppe der großen histor ischen Menschen ­
rechtsdokumente der Vergangenhei t e in : w ie d iese ist sie ein Mei len­
stein im Kampf der Menschhei t für Freiheit und Menschenrechte . 

Wie ist das geschehen und was verursachte diese Wand lung? Hier sieht 
man die faszin ierende Geschichte der Kraft e iner Idee - näml ich des 
Ver langens der Menschhei t auf Menschenrechte und Menschenwürde -
einer Idee, deren Zeit gekommen war und die von vielen versch iedenen 
Faktoren und Ereignissen bee in f l i ßt und vorangetr ieben wurde . 

Um d iese Entwicklung wenigstens; z u m Teil erklären zu können, muß ich 
w ieder auf die Menschenrechtsbest immungen der UN-Char ta 2:urück-
k o m m e n . Beinahe al les, was die UN-Char ta über Menschenrechte zu 
sagen hat, ist in den sehr a l lgemein gehal tenen Bes t immungen der Ar t i ­
kel 55 und 56 enthal ten. In Art ikel 55 gehen die Vere inten Nat ionen von 
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der Verpf l ichtung aus „die allgemeine Achtung und Verwirklichung der 
Menschenrechte und Grundfreiheiten für alle ohne Unterschied der Ras­
se, des Geschlechts, der Sprache oder der Religion" zu fö rdern . In Art i ­
kel 56 verpf l ichten sich die Mitgl iedstaaten dazu , geme insam und jeder 
für s ich mit den Vere inten Nat ionen zusammenzuarbe i ten , um die in Ar­
t ikel 55 genann ten Ziele zu erre ichen. 

Mit der A n n a h m e der A l lgemeinen Erklärung wurde eine der v ie len Fra­
gen , die s ich hinsicht l ich der Bedeutung der Art ikel 55 und 56 ste l len, 
beantwortet . Die A l lgemeine Erklärung bietet, das war gemäß ihrer Prä­
ambel auch so gedacht , e ine „gemeinsame Auf fassung" oder Defini t ion 
der Begri f fe „Menschenrechte und Grundfreihei ten", auf die die Charta 
ledigl ich verweist , ohne sie aber im einzelnen zu def in ieren. Nach der 
Annahme der Erklärung konnte deshalb kein Mitgl iedstaat der Vere in ten 
Nat ionen mehr behaupten , nicht zu w issen , was die Begrif fe 
„Menschenrechte und Grundfre ihei ten" in der Charta bedeuten. Die A l l ­
gemeine Erk lärung l ieferte die Definit ion und beendete somit d iesen Teil 
der Debat te . 

Im Lauf der Zeit und wei l die Vereinten Nat ionen immer stärker auf die 
A l lgemeine Erk lärung als geme insame Richtschnur für das Vers tändnis 
der Menschenrech te zurückgr i f fen, wurde die Erklärung als autori tat ive 
Interpretat ion der Char ta zu d iesem T h e m a akzept iert . In d iesem Sinn 
hat die Erk lärung tatsächl ich e inen normat iven Status erlangt, als ein 
Instrument näml ich , das rechtl ich bedeutsam für die Anwendung und 
Aus legung der Char ta und insofern Teil von ihr geworden ist. 

Ich sol l te an d ieser Stelle klarstel len, daß die A l lgemeine Erklärung d ie­
sen wicht igen Status nur nach und nach er langen konnte, weil die Ver­
einten Nat ionen e inen Zei t raum von 18 Jahren nach der Verkündung der 
Erk lärung benöt igten, um die Internat ionalen Pakte über Menschenrech­
te anzunehmen - Ver t räge, deren Schaf fung bereits in San Francisco 
ins A u g e gefaßt worden war. Es verg ingen dann noch einmal 10 Jahre , 
bis die Pakte in Kraft t reten konnten. Die Per iode zwischen 1948 und 
1996 wa r aufgrund einiger Besonderhei ten sehr schwier ig für die Vere in ­
ten Nat ionen: sie wa r gekennze ichnet durch Entkolonial is ierung, den 
Kampf gegen die Apar the id und durch schwerwiegende Ver le tzungen 
der Menschenrechte in v ie len Tei len der Wel t . Daher mußten die Vere in ­
ten Nat ionen, w a n n immer sie sich zu Menschenrechten zu äußern hat­
ten , auf die A l lgemeine Erk lärung als den maßgebl ichen Standard z u ­
rückgrei fen, um das Verhal ten des jewei l igen Staates zu beurtei len. Es 
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gab eben sonst keinen Standard von vergle ichbarer a l lgemeiner Bedeu­
tung . 

Die wiederhol te Anru fung der Deklarat ion innerhalb und a u ß e r h a b der 
Vere inten Nat ionen fest igte nicht nur den normat iven Status der Erklä­
rung als ein autori tat ives Aus legungs inst rument der Charta z u m EJegriff 
der Menschenrechte . Sie führte al lmähl ich auch dazu , daß immer häuf i ­
ger, besonders von wissenschaf t l icher Seite, d ie Behauptung erhoben 
wurde , die A l lgemeine Erklärung sei z u m Völkergewohnhei ts recht er­
starkt. Vö lke rgewo inhe i t s rech t entsteht durch die Praxis von Staaten, 
die davon ausgehen , daß eine best immte Verhal tensweise recht l ich er­
forderl ich ist. Knapper gesagt, Völkergewohnhei tsrecht ist Praxis plus 
das subjekt ive Element der opinio jur is . W e n n es auch fragl ich ist, ob 
alle Rechte , die in der A l lgemeinen Erklärung proklamiert we rden , inzwi­
schen den Status von Völkergewohnhei tsrecht er langt haben , so ist 
doch jedenfa l ls sicher, daß die grundlegendsten Rechte d iesen Status 
schon lange erreicht haben. Dazu würde ich das Recht auf Leben , das 
Folterverbot, das Recht auf ein Mindestmaß an fa i rem Prozeß und noch 
einige andere Rechte zäh len. Es trifft ferner z u , daß die Zahl der Rechte , 
die den Status von Völkergewohnhei tsrecht er langen, immer steigt, und 
daß bald die meis ten, wenn nicht sogar alle, dazugehören we rden . 

V. Die politische Bedeutung der Allgemeinen Erklärung 

Dazu muß aber gleich hinzugefügt werden , daß die Frage ob die A l lge­
meine Erklärung den Status von Völkergewohnhei tsrecht er langt hat 
oder ob sie a l lgemeine Rechtspr inzipien widerspiegel t , w ie ein ige Exper­
ten in letzter Zeit argument ieren, rn. E. heute immer wen iger relevant ist. 
Inzwischen sind mehr als 140 Staaten den internat ionalen Menschen ­
rechtspakten beigetreten und noch mehr Staaten haben andere wicht ige 
Menschenrechtsver t räge ratifiziert, darunter das Übere inkommen zur 
Besei t igung jeder Form von Rassendiskr imin ierung, das Internat ionale 
Übere inkommen cegen Folter, d is Konvent ion über die Verhü tung und 
Bestrafung von Vö lkermord und die Konvent ion zur Besei t igung jeder 
Form von Diskr iminierung der Frau. Diese dramat ischen Entwick lungen 
lassen das Argument z u , daß die Frage des normat iven Charakters der 
A l lgemeinen Erklärung für den Schutz der Menschenrechte heute keine 
große Relevanz mehr hat, weil man heute auf die Erklärung geir nicht 
mehr zurückgre i fen muß, um al lgemeines Völkerrecht im Bereich der 
Menschenrechte igenera l internetional human rights law) zu schaf fen. 
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Dazu reicht wahrschein l ich schon die Ta tsache, daß so e ine große A n ­
zahl der Staaten d iese A b k o m m e n ratifiziert haben. 

Auße rdem muß hier auch gesagt werden , daß die wicht ige innerstaat l i ­
che recht l iche und pol i t ische Rol le, d ie die A l lgemeine Erklärung wel twei t 
gespiel t hat und immer noch spielt, die sehr begrenzte Frage ihres vö l ­
kerrecht l ichen Status ganz zur Seite geschoben hat. Anders gesagt , in 
den letzten 50 Jahren hat die A l lgemeine Erklärung eine pol i t ische und 
myth ische Bedeutung er langt, die viel wicht iger ist als ihr recht l icher 
Status. 

Ich habe berei ts auf den Einf luß der A l lgemeinen Erklärung auf das 
Grundgesetz der Bundesrepubl ik Deutschland h ingewiesen. Ihr Einf luß 
auf die Ver fassungen vieler neuerer Staaten ist aber noch signif ikanter. 
Sie haben die A l lgemeine Erklärung verschiedent l ich sogar ausdrückl ich 
zitiert und oft einige ihrer Bes t immungen in den e igenen Grundrechtska­
talog au fgenommen . Vor kurzem haben einige Länder damit begonnen , 
der Deklarat ion expressis verbis Ver fassungsrang zu geben . Nat ionale 
Ger ichte und Gesetzgebung haben sich auf die Erklärung bezogen und 
sie en tweder direkt oder indirekt angewendet . 

Al le w icht igen internat ionalen oder regionalen Menschenrechtsver t räge 
bez iehen sich in der e inen oder anderen Form auf die A l lgemeine Erklä­
rung. In der Präambel der Europäischen Menschenrechtskonvent ion z .B. 
erk lär ten die Signatarstaaten im Jahr 1950 im Geiste der A l lgemeinen 
Erk lärung ihre Entschlossenhei t , durch den Absch luß dieser Konvent ion 
„die ersten Schritte auf dem Weg zu einer kollektiven Garantie gewisser 
in der Allgemeinen Erklärung verkündeter Rechte zu unternehmen". Die 
Amer ikan ische Menschenrechtskonvent ion bezieht s ich in ähnl icher 
We ise auf die A l lgemeine Erklärung wie auch die Af r ikanische Charta 
über Menschenrech te und Rechte der Völker. Es ist ferner interessant, 
daß die Schlußakte von Helsinki , die auch e ine große pol i t isch­
histor ische Rolle gespiel t hat, in e iner ihrer Leitpr inzipien erklärt: ,Auf 
dem Gebiet der Menschenrechte und Grundfreiheiten werden die Teil­
nehmerstaaten in Übereinstimmung mit den Zielen und Grundsätzen der 
Charta der Vereinten Nationen und mit der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte handeln." Unzähl ige andere Beispiele von ähnl ichen 
Bezugnahmen auf die A l lgemeine Erklärung kann man in den Satzun­
gen , Ver t rägen und Resolut ionen internationaler Organisat ionen und in 
versch iedenen mult i lateralen und bi lateralen Vere inbarungen f inden. 
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Es läßt s ich natürl ich nicht leugnen, daß diese und wei tere Bezüge zur 
A l lgemeinen Erk lärung, die ich auch noch hätte zit ieren können , ze igen , 
daß die Erk lärung e inen vielschicht igen normat iven Status auf recht l i ­
cher und konsti tut onel ler Ebene erlangt hat. Bedeutsamer aber ist der 
alles über ragende poli t ische oder gar ideologische Einf luß der Erk lärung. 
In den letzten 50 Jahren hat die Al lgemeine Erklärung das Ver langen der 
Menschhei t nach Menschenrechten und Menschenwürde universel l legi­
t im gemacht und die Art und Weise geprägt, in der Menschen auf der 
ganzen Wel t sich z:u ihren Menschenrechten bekennen. 

Die A l lgemeine Erklärung hat d iese Bedeutung erworben, wei l sie 
Grundrechte in einer Art präsentierte, die die Menschen überal l in der 
Wel t vers tehen können, und weil sie formul ier te, was die Menschen hö­
ren wol l ten. Die Tatsache, daß die Erklärung von den Vere in ten Nat io­
nen ausg ing , von ihnen oft zitiert v/urde und daß sich Staaten aus innen-
und außenpol i t ischen Gründen auf sie ber iefen, t rug zum wei tverbre i te­
ten a l lgemeinen Glauben bei, daß sie Rechte proklamiert , die z u m per­
sönl ichen und recht l ichen Besi tztum oder Patr imonium der Menschhei t 
gehören . 

Diese Entwick lungen haben fo lgende Konsequenzen mit s ich gebracht : 
Die A l lgemeine Erklärung der Menschenrechte hat wel twei t zur Schaf­
fung e ines pol i t ischen Kl imas beigetragen, in dem Menschen rund u m 
den Erdbal l daran g lauben, w ie dies nie zuvor der Fall war , d;aß sie 
Menschenrechte haben und das es die Aufgabe jeder Regierung ist, 
d iese zu achten und zu schützen. Das soll ke ineswegs heißen, daß die 
Menschen in f rüheren Zei ten nicht auch wünschten , daß sie mit Respekt 
behandel t werden und daß ihnen ihre Grundrechte nicht vorenthal ten 
wurden . W a s sich jedoch geändert hat, ist, daß in der Vergangenhei t d ie 
Mehrhei t der Menschen ihr Leiden als vorherbest immt, unvermeidbar 
und nicht widerrecht l ich ansahen. Heute g lauben immer mehr Men ­
schen , daß die jenigen Regierungen, die sie unterdrücken und ihre M e n ­
schenrechte ver le tzen, auf internationaler und deshalb auch auf nat iona­
ler Ebene rechtswidr ig handeln. Dieser sich immer vert iefende Glaube 
führt Schri t t für Schrit t dazu , daß nenschenrechtsver le tzende Reg ierun­
gen die Gefahr laufen, al lmähl ich die Legit imat ion zu regieren zu ver l ie­
ren, und s ich somit gezwungen sehen , die Lage zu verbessern oder 
wen igs tens den Eindruck zu e rwecken versuchen, daß sie nicht die 
Menschenrechte ver le tzen, was oft auch zu einer Verbesserung der La­
ge führt. 
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Diese Entwicklungen sind in hohem Maße der Allgemeinen Erklärung 
und der durch sie initiierten Menschenrechtsbewegung, die die Erklä­
rung ihrerseits in der ganzen Welt immer populärer gemacht hat, zu ver­
danken. 
Ich bin gewiß nicht so naiv zu glauben, daß die Annahme und der Be­
deutungswandel der Allgemeinen Erklärung die Menschenrechtsproble­
me der Welt gelöst hat. Was die Allgemeine Erklärung jedoch erreicht 
hat, ist die Schaffung eines politischen und rechtlichen Klimas, das dem 
Kampf für Menschenrechte eine nationale und internationale Legitimität 
gibt. Sie hat eine weltweite Bewegung ausgelöst, die für Staaten immer 
schwieriger zu unterdrücken oder zu kontrollieren ist, und die wiederum 
in ihrer Konsequenz zu einer schrittweisen Verbesserung der Menschen­
rechtssituation führt. Wenn ich mit dieser Schlußfolgerung Recht habe, 
so kann gesagt werden, daß die Feierlichkeiten aus Anlaß des 50. Jah­
restages der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte wohl verdient 
sind. 
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Der Europäische Menschen rechtsschutz in einem ver 
änderten Europa 

Dr. Hans Christian Krüger 

I. Einführung 
Es ist e ine große Ehre und eine besondere Freude für m ich , heute a m 
10. Dezember 1998 hier vor Ihnen über Menschenrechte Sprechern zu 
dür fen. Vor genau 50 Jahren wurde in Paris die A l lgemeine Erk lärung 
der Menschenrechte von der Genera lversammlung der Vere in ten Nat io­
nen a n g e n o m m e n . Es wurde damit ein Zeichen gesetzt , Vers töße gegen 
die Menschenrechte nicht mehr zu dulden. Es war der erste Ak t einer 
Epoche, die d e m Schutze der Menschenrechte und Grundfre ihei ten ge ­
widmet sein sol l te. Sie hat den Grundstein für die zwei Jahre später im 
Europarat verabsch iedete Europäische Konvent ion z u m Schutz«} der 
Menschenrechte und Grundfreihei ten gelegt. 

Der Menschenrech lsschutz in Eurcpa hat, wie alles andere auch , in den 
letzten Jahren eine besondere Entwicklung er fahren. Es ist geschicht l ich 
gesehen nicht lang«} her, da stand noch die Berl iner Mauer. Es gab noch 
e inen Ostb lock, der zwar schon unter dem Zeichen von Glasnost und 
Perestroika s tand, der aber doch auch noch das Kriegsrecht in Po len, 
das harte Reg ime von Ceaucescu in Rumänien und das von Envesr Ho-
dxa in A lban ien umfaßte. All das ist nun Geschichte . Das pol i t ische Sy­
s tem in Mit te l - und Osteuropa hat sich in kürzester Zeit g rund legend ge ­
ändert . Fast überal l s ind die Wer te einer plural ist ischen Demokrat ie und 
des Rechtsstaats zu den Richtl inien für umfassende Reformen gewor­
den , d ie natür l ich nicht von e inem Tag auf den anderen in die Real i tät 
umgesetz t we rden können. 

Der Europarat und andere internationale Organisat ionen, w ie z . 3 . die 
Organisat ion für Sicherheit und Zusammenarbe i t in Europa - kurz OSZE 
genannt - ebenso wie die Europäische Union, leisten in brei tem Umfang 
eine Art Entwicklungshi l fe für den Aufbau der neuen demokrat ischen 
und rechtsstaat l ichen Ordnung bei unseren Nachbarn . Insbesondere soll 
ihnen auch die Erfahrung der westeuropäischen Staaten im Bereich des 
nat ionalen und internat ionalen Grundrechtsschutzes auf der Grund lage 
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der Europä ischen Menschenrechtskonvent ion vermittel t we rden . Im­
merhin waren d iese Staaten über Jahrzehnte h inweg an e inem Grund­
rechtsverständnis orientiert, das anstel le der Rechte des e inzelnen Bür­
gers die der kommunis t ischen Gesel lschaf tsordnung in den Mit telpunkt 
stel l te. 

II. Reformbedarf und 11. Zusatzprotokoll zur EMRK 

Es fragt sich aber, ob die bestehenden Insti tut ionen in ihrer je tz igen 
Form in der Lage s ind, d iese Aufgabe in befr iedigender We ise zu erfü l ­
len. In d iesem Zusammenhang darf nicht übersehen we rden , daß das 
europäische Menschenrechtsschutzsys tem zum Zei tpunkt des U m ­
bruchs im Osten sich selbst in einer dynamischen Entwick lungsphase 
befand. Auch ohne die neuen Herausforderungen war das Sys tem bis 
an die Grenzen seiner Kapazität ausgelastet und aus d iesem Grunde 
Gegens tand von Reformbest rebungen. Bevor auf die aktuel lsten Ent­
w ick lungen e ingegangen wi rd , ist es daher zweckmäß ig , die Grün­
dungsgesch ich te der Europäischen Menschenrechtskonvent ion in Er in­
nerung zu rufen und ihren erfolgreichen Werdegang kurz nachzusk izz ie-
ren. 

1. Geschichtliche Entwicklung des europäischen Menschenrechts­
schutzes 

Die An fänge der Konvent ion s tanden im Ze ichen einer ebenso lchen 
Ze i tenwende, w ie wir sie heute er leben. Viel leicht ist es den westeuro­
pä ischen Staaten nur deshalb ge lungen, sich zu we i tgehenden Konzes­
s ionen berei tzuerklären und sich einer internationalen Kontrol le in e inem 
Bereich zu unterwerfen, der bis dahin unbestr i t ten zu ihren innerstaat l i ­
chen Angelegenhei ten gehört hatte. Einerseits sollte durch den interna­
t ionalen Menschenrechtsschutz ein Rückfal l d ieser Staaten in die Barba­
rei verh inder t we rden , die die faschist ischen Regime gekennze ichnet 
hatte. Andererse i ts sollte dadurch e inem wei teren Vordr ingen des stal i ­
n ist ischen Total i tar ismus in Europa entgegengewirkt werden . 

Die Gründung des Europarats im Jahr 1949 war ja eine Reakt ion auf das 
Herabfa l len des Eisernen Vorhangs und zugle ich das erste Instrument 
zur E inb indung Deutschlands in die westeuropäische Staatengemein­
schaft . Se ine Statuten enthal ten die Verpf l ichtung zu Demokrat ie , 
Rechtsstaat l ichkei t und Grundrechtsschutz. Dieser ist dann sehr schnel l 
z u m Mit te lpunkt der Tät igkei ten der neuen Organisat ion geworden und 
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bis jetzt geb l ieben. Schon 1950, also 1 1/2 Jahre nach d e m Entstehen 
des Europarats , war die Europäische Menschenrechtskonvent ion fert ig. 
Sie trat 1953 in Kraf:, gilt heute in ei len 40 Europaratsstaaten, und ihre 
Rat i f iz ierung wird von allen neuen Europaratsstaaten erwartet . 

Die Konvent ion knüpft an die A l lger re ine Erklärung der Menschenrechte 
der Vere in ten Nat ionen v o m 10. Dezember 1948 an , auf die in der Prä­
ambel verwiesen wi rd . Da im Rahmen der Vere inten Nat ionen die U m ­
setzung der A l lgemeinen Erklärung in Form eines völkerrecht l ich b in­
denden Ver t rages zunächst nicht mehr zu verwirk l ichen war, opt ier ten 
die europä ischen Staaten für eine regionale Lösung. Aber auch hier gab 
es Schwier igke i ten. Der ursprüngl iche Vorschlag e ines einhei t l ichen 
Menschenrechtsger ichtshofes mit obl igator ischer Zuständigkei t für die 
Prüfung von Staatenbeschwerden und von Beschwerden unmit te lbar 
betroffener Bürger, der sogenannten Indiv idualbeschwerden, fand nicht 
al lseit ige Zus t immung . Man einigte sich schl ießl ich auf e inen Kompromiß 
in der Form eines komplexen Mechanismus mehrerer Prü fungsorgane. 
Zusätz l ich z u m Europäischen Ger i c i t sho f für Menschenrechte wurde die 
Europäische Kommiss ion für Menschenrechte err ichtet, und es wurde 
eine Zuständigkei t des Ministerkomitees des Europarats, a lso e ines po­
l i t ischen Organs , für Sachentscheidungen über Menschenrech tsbe­
schwerden v o r g e s e i e n . Der Gerichtshof erhielt keine obl igator ische Z u ­
ständigkei t und ebenso wurde sogar die Zuständigkei t der Kommiss ion 
zur Prüfung von Indiv idualbeschwerden von der Abgabe zusä t z i che r 
Erk lärungen der betrof fenen Staaten abhängig gemacht . 

Nicht alle Unterzeichnerstaaten ratif izierten die Konvent ion sogle ich und 
zahlre iche Staaten, die sie ratif izierten, l ießen sich Zeit bis zur Abgabe 
der Fakul tat iverk lärungen, mit der sie das Indiv idualbeschwerderecht 
und die Zuständigkei t des Ger ichtshofs anerkannten. Deshalb kam es 
anfangs zu gewissen Verzögerungen. Das Ind iv idualbeschwerdesystem 
vor der Kommiss ion , also der Eckstein des europäischen Menschen ­
rechtsschutzes, begann erst 1955 zu funkt ionieren. Der Ger ichtshof 
wurde erst 1959 err ichtet. In der Folge hat sich das Konvent ionssystem 
aber doch rasch durchgesetzt . Es wurde von immer mehr Staaten rati f i­
ziert, d ie nach und nach auch alle die Fakul tat iverklärungen abgaben , so 
daß schl ießl ich im Jahre 1989 sämt l iche "al te" Europara tss taater , a lso 
insgesamt 23 europäische Staaten, der internat ionalen Kontrol le durch 
die Konvent ionsorgane in vo l lem Umfang unterworfen waren . 
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2. Reformbedarf 

Bezügl ich des Grundrechtsschutzes war somit ein einheit l icher Rechts­
raum v o m Nordkap bis Sizi l ien, von Portugal bis in die Türkei ents tan­
den . Im Laufe der Zeit entwickel te s ich in Straßburg eine umfangre iche 
Rechtsprechung zu Menschenrechts f ragen, die prakt isch alle Bereiche 
der staat l ichen Aktivi tät erfaßt. Es gab da nicht nur einige Staatenbe­
schwerden auf d e m Hintergrund polit isch brisanter Fragen wie be i ­
sp ie lsweise 1967 die Aufhebung des Grundrechtsschutzes im Gr iechen­
land der Obr is ten, die Einschränkung der Grundrechte durch das türk i ­
sche Mil i tärregime von 1981 , die Behandlung von mutmaßl ichen Ter ro­
r isten in Südtirol und Nordir land, die Intervention der Türkei in Nordzy­
pern. Sondern es gab vor al lem eine Vielzahl von Indiv idualbeschwer­
den - seit 1955 mehr als 30.000 - mit ste igender Tendenz, zuletzt jähr­
lich u m 4500 . 

Zwar ist die Zahl erfolgreicher Beschwerden sehr viel ger inger, doch 
wu rden immerhin e twa 2500 Beschwerden zur Entscheidung angenom­
men , von denen über 200 zu Vergle ichen vor der Europäischen Men ­
schenrechtskommiss ion und mehr als 1000 zu Urtei len des Europäi ­
schen Ger ichtshofes für Menschenrechte geführt haben. In zahl re ichen 
Fäl len wurden Beschwerdeführern Entschädigungen gezahl t , Entschei ­
dungen aufgehoben oder revidiert, Begnadigungen ausgesprochen, 
Ver fahren eingestel l t usw. Außer Lösungen des jewei l igen Einzelfal ls 
s ind von den Staaten als Folge der Konvent ionsverfahren oft auch gene­
relle Maßnahmen wie Gesetzesänderungen, ja sogar Ver fassungsände­
rungen, sowie Änderungen der Rechtsprechung oder der Verwa l ­
tungsprax is getroffen worden . Kaum ein europäisches Land ist von der 
Festste l lung von Konvent ionsver letzungen verschont geb l ieben. Gewiß, 
der europä ische Bürger wi rd z u m Glück in den meisten unserer Staaten 
nicht der Folter oder unmenschl icher Behandlung oder Strafe unterwor­
fen , obwoh l es auch hier in e in igen europäischen Staaten zu begründe­
ten Vorwür fen gekommen ist. Europäische Bürger und Bürger innen be­
schweren sich v ie lmehr häufig über die lange Dauer von Ger ichtsver fah­
ren, über die mangelnde Fairness solcher Ver fahren, über Haf tdauer 
und Haf tbed ingungen, und über staat l iche Eingriffe in das Privat- und 
Fami l ien leben, beispielsweise wegen Hausdurchsuchung oder Überwa­
chung des Tele fons, oder wegen des Entzugs der el ter l ichen Gewal t 
über ihre Kinder. Viele Beschwerden gibt es auch von Aus ländern w e ­
gen ihrer Absch iebung in das Land ihrer Herkunft, wo sie angebl ich miß­
handel t wu rden , oder mit dem sie schon lange keinen Kontakt mehr ha­
ben, aber dessen Staatsbürger sie immer noch s ind. Der Vielfal t der tag-
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lieh in St raßburg e ingehenden Beschwerden sind keine Grenzen ge­
setzt. 

Vor d iesem Hintergrund müssen nun einige der neueren Entwick lungen 
des europä ischen Menschenrechtsschutzes gesehen werden . Die w i ch ­
t igste Errungenschaf t ist zweifel los, w ie bereits erwähnt , d ie vol l inhalt l i ­
che A n n a h m e des Konvent ionssys lems durch alle Europaratss taaten, 
die durchaus nicht von Anfang an selbstverständl ich war und nur mit 
v ie len Mühen erreicht wurde. Dies«} Entwicklung war erst 1989 abge­
sch lossen. 

Schon vorher hatten sämt l iche Mitgl iedstaaten der Europäischen Union 
die Konvent ion ratifiziert. Da die Union durch ihre Organe Tät igkei ten 
ausübt, die auch in Grundrechte eingrei fen können, anderersei ts aber 
über kein e igenes Sys tem des Grundrechtsschutzes verfügt, entwickel te 
der Europä ische Ger ichtshof in Luxemburg seit den 70er-Jahren e ine 
Rechtsprechung, wonach die Grundsätze der Europäischen Menschen ­
rechtskonvent ion auch als Maßstab für Gemeinschaf tsakte heranzuz ie­
hen s ind. Sie gel ten als den EU-Mitgl iedstaaten geme insame a l lgemeine 
Rechtsgrundsätze. Dies ergänzt cas Straßburger Beschwerdesys tem 
insofern, als vor den dort igen Konvent ionsorganen ja nur Akte der 
Staaten, nicht auch Akte einer von d iesen gegründeten supranat iona len 
Organisat ion, w ie der Gemeinschaf t , angefochten werden können . Dies 
wurde in mehreren Entscheidungen der Europäischen Menschenrech ts ­
kommiss ion ausdrückl ich festgestel l t . 

Die Anwendung der Europäischen Vlenschenrechtskonvent ion durch die 
Gemeinschaf t wurde in der Folge euch durch polit ische Erk lärungen der 
Gemeinschaf tsorga ne bekräftigt. Außerdem wurde der Vorsch lag g e ­
macht , daß die Gemeinschaf t der Konvent ion als zusätzl iche Ver t rags­
partei beitritt, wozu al lerdings die entsprechenden recht l ichen Voraus ­
setzungen geschaf fen werden müßten . Der Europarat hat se ine g rund ­
sätzl iche Berei tschaft dazu erklärt. Dieses Projekt ist auch durch e ine 
Entsch l ießung des Europapar laments im März 1993 bekräftigt wo rden . 
Jedoch hat e ine Ste l lungnahme des Europäischen Ger ichtshofs im J a h ­
re 1996 festgestel l t , dass der Gemeinschaf tsver t rag in seiner je tz igen 
Form keine gesetz l iche Grundlage für e inen so lchen Beitritt b iete. Es 
bedarf also einer ausdrückl ichen Regelung im Ver t rag , die jedoch pol i ­
t isch z.Z. nicht zu erre ichen ist. 

Eine wei tere Folge der vol len Annahme der Konvent ionsverpf l icht- ingen 
durch die meis ten, und zuletzt al le, Europaratsstaaten war ein eno rmes 
Anwachsen der Beschwerdezah len . Sie haben s ich seit 1985 e twa ver-
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drei facht und l iegen heute bei e twa 12000 Eingaben pro Jahr. Dies hat 
zu e iner sehr erhebl ichen Belastung der Konvent ionsorgane geführt , die 
mit den ihnen zur Ver fügung gestel l ten Mitteln nicht mehr in der Lage 
wa ren , ihre Arbei ts last innerhalb vernünft iger Fristen zu bewäl t igen. Die 
Dauer der Straßburger Ver fahren ist von v ie len Seiten umsomehr kri t i­
siert wo rden , wei l es unter anderem zu den Aufgaben der Konvent ion­
sorgane gehört , die Einhaltung angemessener Fristen bei der Er ledigung 
innerstaat l icher Ger ichtsver fahren zu überwachen. 

Es s ind daher Maßnahmen notwendig geworden, um die Konvent ions­
ver fahren zu vere in fachen und zu beschleunigen. Eine Reihe von Ver­
besserungen konnten durch interne Reorganisat ion der Infrastruktur und 
des Ver fahrens insbesondere der Kommiss ion bewirkt werden . Dazu 
zähl ten die Ver längerung der Si tzungsper ioden, die Aufs tockung des 
Personals , die Modernis ierung der Bürotechnik, sowie die Vere in fachung 
und Standard is ierung gewisser Entscheidungstexte. Dies erwies sich 
j edoch nicht als ausre ichend. Schl ießl ich wurde durch das 8. Zusatzpro­
tokol l zu r Konvent ion die Mögl ichkeit geschaf fen, in der Kommiss ion , die 
bis dahin sämt l iche Entscheidungen in Plenarsi tzungen getrof fen hatte, 
Kammern und Ausschüsse zu bi lden. Die Kammern konnten al le Fälle 
außer Staatenbeschwerden und Angelegenhei ten von grundsätz l icher 
Bedeutung behande ln . Die Ausschüsse aus jewei ls drei Mitgl iedern der 
Kommiss ion konnten in e inem summar ischen Ver fahren, für das E in­
st immigkei t erforderl ich war, die zahlre ichen Beschwerden für unzulässig 
erk lären, die offensicht l ich aussichtslos s ind. Das Ver fahren entspr icht 
e twa d e m der Dre ierausschüsse des Bundesver fassungsger ichts . Diese 
M a ß n a h m e n waren 1990 in Kraft getreten und haben zu einer Be­
sch leun igung der Konvent ionsver fahren geführt . 

Dennoch bestand wei terhin ein strukturel les Problem der Über lastung 
der Konvent ionsorgane, das noch dadurch verschärf t w i rd , daß mit der 
Vermehrung der Mitgl iedstaaten ein wei teres Anwachsen der Beschwer­
dezah len zu erwarten ist. Mit der zunehmenden Inanspruchnahme des 
Beschwerdesys tems hat auch die Komplexi tät und Bedeutung der anfa l ­
lenden Beschwerdesachen zugenommen . Mit der Vergrößerung der Or­
gane durch Mitgl ieder aus neuen Staaten war die interne Entschei ­
dungsst ruktur immer schwerfäl l iger geworden. Mit dem Inkrafttreten von 
Zusatzprotoko l len fand eine Erwei terung des sachl ichen Gel tungsbe­
reichs des Konvent ionsrechts statt, was neue Beschwerdemögl ichke i ten 
eröf fnete. Es war daher seit längerem eine grundlegende Reform des 
gesamten Beschwerdemechan ismus der Konvent ion diskutiert wo rden . 
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3. Das 11. Zusatzprotokoll zur EMRK 

Diese Re fo rmbemühungen haben nun ihr Ziel erreicht. A m 1. November 
1998 ist Protokol l N° 11 in Kraft getreten und a m 3. November wurde der 
neue ständige Europäische Gerichtshof für Menschenrechte in Straß-
burg offiziell e ingeführt . Dadurch wurde ein vereinfachter und gestraff ter 
EntscheidungsmechEinismus geschaf fen. Jeder Bürger, der sich durch 
staat l iche Maßnahmen in seinen Grundrechten verletzt fühlt, kann die­
sen Ger ichtshof unmittelbar anrufen. Außer den Funkt ionen des beste­
henden Ger ichtshofes, n immt der neue Ger ichtshof auch die wesent l i ­
chen Funkt ionen des bisherigen Kornmissionsverfahrens wahr . Eine Lö­
sung in d iesem Sinn wurde dadurch erleichtert, daß durch die al lseit ige 
Annahme der vol len Konvent ionsverpf l ichtungen die Recht fer t igung für 
die auf d e m seinerzei t igen Kompromiß beruhende komplexe Organisat i ­
onsstruktur we i tgehend weggefal len war. 

Ergebnis d ieser Reform ist es al lerdings, daß der Menschenrechtsschutz 
auf der Grund lage der Europäischen Menschenrechtskonvent ion nun 
vol lständig gericht l ich ausgerichtet ist. Ihm fehlt nunmehr das pol i t ische 
Element, das in e inem gewissen S n n e durch die Kommiss ion wahrge ­
nommen wurde , und in s tarkem Maße natürl ich durch die Entschei ­
dungskompetenz des Ministerkomitees in Beschwerdefä l len, die nicht an 
den Ger ichtshof we tergeleitet wurden. Durch den Wegfa l l d ieser K o m ­
petenzen ist e ine Lücke ents tanden, die es zu schl ießen gilt. In d iesem 
Z u s a m m e n h a n g sollten viel leicht zwei wicht ige Dinge erwähnt werden . 

Z u m e inen wi rd die Schaf fung eines Europäischen Menschenrechts ­
kommissars im Europarat ins Auge gefasst, dessen Aufgabe es sein 
w i rd , Bewußtse insb i ldung, Förderung und Schutz der Menschenrechte 
losgelöst v o m Ger ichtshof und im poli t ischen Sinne zu betre iben. Die 
Wi rkung seiner Arbei t soll auch präventiv sein und Menschenrech lsver -
le tzungen verh indern. Wi r hoffen, daß das Amt des Kommissars am 5. 
Mai 1999, a lso am 50. Gebur ts tag des Europarats, e inger ichtet w i rd . 

Z u m andern wi rd oie Bedeutung des Ministerkomitees als Organ , das 
die Vol ls t reckung der Urteile des Gerichtshofs zu überwachen hat, in 
besonderem Maße zunehmen. Denn es muß sichergestel l t we rden , daß 
die Urtei le des neuen Ger ichtshols von den betrof fenen Staaten auch 
umgesetz t we rden , und zwar in Gesetzgebung und Paxis , zusätz l ich zur 
Leistung einer v o m Gerichtshof e twa festgesetzten Entschäd igung. Ich 
sehe in d ieser Aufgabe die wohl wicht igste Herausforderung an den 
Menschenrech tsscnutz in e inem veränder ten Europa. 
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III. Der Europarat und die Herausforderungen nach dem Fall der 
Mauer 

1. Neue Mitgliedstaaten aus Mittel- und Osteuropa 

Wie erwähnt , war die vol le Übernahme aller Konvent ionsverpf l ichtungen 
durch sämt l iche Europaratsstaaten erst 1989 erreicht, just zu d e m Zeit­
punkt der g roßen Umwälzungen in Mittel- und Osteuropa, die zu einer 
Annäherung der dort igen Staaten an den Europarat führ ten. Es wurde 
nun d ie Forderung erhoben, die Konvent ion und die beiden anderen 
g roßen Menschenrechts ins t rumente des Europarats, näml ich die Euro­
pä ische Sozia lcharta von 1961 , und die Konvent ion gegen Folter und 
unmensch l i che Behandlung von 1987, auch für Nichtmitg l iedsstaaten zu 
öf fnen. Dazu waren die Mitgl iedstaaten des Europarats jedoch nicht be­
reit. U m den bereits e inmal erreichten Standard zu wahren , erging die 
Grundsatzentsche idung, vor a l lem die Europäische Menschenrechts ­
konvent ion weiterhin als einen "gesch lossenen Ver t rag" , der nur den 
Mitg l iedstaaten des Europarats zugängl ich ist, be izubehal ten. Mehr 
noch , die Bereitschaft zur A n n a h m e der Konvent ion mit sämt l ichen 
Verpf l ichtungen wurde zu einer pol i t ischen Bedingung für die Au fnahme 
in den Europarat erklärt. 

Prakt isch sieht das so aus, daß neu au fgenommene Staaten die Kon ­
vent ion beim Beitritt zum Europarat unterzeichnen und sie dann inner­
halb einer angemessenen Frist ratif izieren. Dies ist im Fall sämt l icher 
d e m Europarat neu beigetretener Staaten erfolgt. Al lein im Fall 
Deutsch lands ist mit der automat ischen Einbeziehung des Gebiets der 
ehemal igen DDR in die Bundesrepubl ik der territoriale Anwendungsbe ­
reich der Konvent ion ohne einen besonderen völkerrecht l ichen Akt aus­
gedehnt worden . Die Russische Föderat ion hat die Rat i f iz ierungsurkun­
de a m 5. Mai 1998 durch ihren damal igen Außenmin is ter und heut igen 
Premiermin is ter Yevgeni Pr imakov hinterlegt. Damit waren sämt l iche 40 
Mitg l iedstaaten des Europarats auch Vert ragsstaaten der Europäischen 
Menschenrechtskonvent ion geworden . 

Verständl icherweise bedarf d ie Rati f izierung der Menschenrech tskon­
vent ion in den neuen Mitgl iedstaaten einer umfassenden innerstaat l i ­
chen Vorbere i tung. Dafür wi rd v o m Europarat im Rahmen seiner Koope­
ra t ionsprogramme Hil festel lung geleistet. Sie umfaßt insbesondere eine 
Beratung bei der Ver fassungsgesetzgebung durch internat ionale Exper­
ten . Die Par lamentar ische Versammlung wirkt ebenfal ls mit, durch Bera­
tung bei der Wahlgesetzgebung und Beobachtung von Wah len . Ferner 
läßt sie durch Sachverständige, und zwar konkret Mitgl ieder der Euro-
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pä ischen Menschenrechtskommiss ion und des Europäischen Ger ich ts­
hofs für Menschenrechte , im Rahmen des Aufnahmever fahrens Gu tach ­
ten über die grundsätz l iche Vereinbarkei t der jewei l igen Rech tsordnun­
gen mit internat ionalen Menschenrechtsstandards erstel len. Dieses 
Ver fahren wurde zuerst in den balt ischen Staaten, dann in Rumän ien , in 
S lowenien, und in der Tschechischisn und der S lowak ischen Republ ik 
angewandt . Zur Zeit s ind Prüfunger bezügl ich mehrerer wei terer Staa­
ten im Gange , we lche ebenfal ls ihre: Au fnahme in den Europarat bean­
tragt haben. Dazu gehören die drei kaukas ischen Staaten Armen ien 
Aserbe idschan und Georg ien, sowie Bosnien und Herzegowina. 

Bei der Vie lzahl der Staaten, welche ihre Au fnahme in den Europarat 
beant ragen - e ine Mitgl iedschaft von mehr als 45 Staaten wird nicht 
ausgesch lossen -, stellt sich immer wieder die Frage nach den Grenzen 
Europas. Geograph isch gesehen wird oft der Ural als Grenze Europas 
angesehen . Aber das würde einen großen Teil Rußlands aussch l ießen, 
was w iederum polit isch nicht in Frage kommt. Es gibt aber auch jene , 
die Europa im Hinbl ick auf seinen Geist und seine Kultur def in ieren, und 
damit die Grenzen wesent l ich wei ter z iehen. Eine präzise Antwor t auf 
die Frage gibt es bis lang nicht und v/ird es viel leicht auch nie geben . 

Die Bewährungsprobe der neuen Staaten auf dem Gebiet der M e n ­
schenrechte kann al lerdings erst dann als bestanden angesehen wer­
den , w e n n nicht nur ihre Gesetzgebung in großen Linien dem europä i ­
schen Menschenreohtss tandard angepaßt ist, sondern diese Neuor ien­
t ierung der Gesetzeislage auch auf die al l tägl iche Praxis durchschlägt . 
Dazu ist es notwendig , die betref fende Praxis einer sys temat ischen 
Kontrol le auf ihre Menschenrechtskonformi tä t hin zu unterwerfen. Es 
kann s ich um eine Kontrol le durch e igene Organe des betref fenden 
Staates, oder noch besser um eine internationale Kontrol le, h a r d e l n . 
Dieses Prob lem steht ständig auf der Tagesordnung des Ministerkomi­
tees des Europarats . 

2. Menschenrechtsschutz außerhalb des Europarates 

Der Zerfal l Jugos lawiens und die massiven Menschenrechtsver le tzun­
gen , die zur Zeit in d iesem Teil E j r opas verübt we rden , lasten schwer 
auf uns a l len. Da Bosnien und Herzegowina und die Bundesrepubl ik J u ­
gos lawien nicht Mitgl ieder des Europarats und damit Ver t ragsstaaten der 
Menschenrechtskonvent ion s ind, gibt es keinerlei Zuständigkei t für die 
europä ischen Menschenrechtsorgane. Dennoch hat man nach Mög l ich-
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kei ten gesucht , zumindest Einf luß auszuüben. So sind im Dayton A b ­
k o m m e n die Voraussetzungen für eine Mitwirkung des Europarats an 
internen Menschenrech tsschutzmechan ismen in Bosn ien-Herzegowina 
geschaf fen wo rden : der Europarat bestellt Sachvers tändige, die an in­
nerstaat l ichen Kontro l lorganen, beispielsweise den Ver fassungsger ich­
ten , mi twi rken. Ein wei teres Projekt war die Err ichtung einer Menschen­
rechtskommiss ion für Bosnien-Herzegowina, bestehend aus einer pol i ­
t isch or ient ierten Ombudsperson und einer gericht l ich or ient ierten Men ­
schenrechtskammer . 

Diese neuen Strukturen des Menschenrechtsschutzes für die os teuro­
pä ischen Reformstaaten bedürfen einer Koordinat ion mit den Tät igkei ten 
der O S Z E auf d e m Gebiet des Menschenrechtsschutzes. Vergessen wir 
nicht, daß die Reformbewegungen dort v iel fach zuerst von Menschen ­
rechtsgruppen wie Charta 77 oder den Helsinkikomitees ausgegangen 
s ind, die die effekt ive Einhaltung der von ihren jewei l igen Regierungen 
e ingegangenen internat ionalen Menschenrechtsverpf l ichtungen an ­
mahn ten . Die ehemal ige KSZE und insbesondere ihre sogenannte 
"mensch l iche Dimension" , die sich aus dem "Korb I I I" der Hels inki-
Konferenz von 1975 entwickelt hat, ist daher für d iese Staaten eine äu­
ßerst wicht ige Insti tut ion. Ihre Errungenschaf ten, die e inen pol i t isch­
d ip lomat ischen Intervent ionsmechanismus im Falle schwerwiegender 
Menschenrechtsver le tzungen umfassen , können nicht ohne wei teres auf 
den Europarat übertragen werden . Der OSZE gehören näml ich auch 
Staaten an , die d e m Europarat nicht beitreten können oder wo l len . Es 
sind an der O S Z E insbesondere auch die Vereinigten Staaten und Ka­
nada betei l igt, ferner die zentral-asiat ischen Republ iken der ehemal igen 
Sowjetun ion, die mit dem Europarat zwar eine gewisse Zusammenar ­
beit, j edoch nicht die Mitgl iedschaft in der Organisat ion, anst reben. 

Diese Aufgabente i lung zwischen O S Z E und Europarat gilt woh l auch für 
e inen der wicht igsten und br isantesten Bereiche des Menschenrechts ­
schutzes , d e m des Schutzes nat ionaler Minderhei ten. Der Europarat hat 
auf d iesem Gebiet schon seit langem einige Vorarbei t geleistet. Inzwi­
schen l iegen zwei Schutzmechanismen in Form von mult i lateralen A b ­
k o m m e n im Europarat vor: e inmal die Europäische Charta der Regional ­
oder Minderhei tssprachen, und z u m andern die Rahmenkonvent ion z u m 
Schutze nat ionaler Minderhei ten. Beide sind Anfang d ieses Jahres in 
Kraft get re ten. 

Der Europarat in Straßburg kann auf e ine lange Tradit ion in Sachen 
Menschenrech ten zurückbl icken. Gegründet im Jahre 1949, war er die 
erste europä ische internationale Organisat ion nach dem 2. Wel tkr ieg. Er 
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ents tand aus den Trümmern dieses Kont inents mit d e m erklärten 2!iele, 
Demokrat ie , Rechtstaat l ichkeit und Menschenrechte zu ver te id igen. 
Dank der durch die Menschenrechtskonvent ion geschaf fenen Kon­
t ro l l instanzen, die Europäische Kommiss ion und der Europä ische Ge­
r ichtshof für Menschenrechte , hat der Menschenrechtsschutz in Europa 
eine Entwick lung e i a h r e n , welche ein Vorbi ld für andere Kont inente 
wurde. Heute ist der Europarat w o i l die europäische Organisat ion, die 
am ehesten dazu berufen ist, e inen geeigneten Rahmen für die neuen 
Demokrat ien Ost- und Mit teleuropas zu bieten. 

3. Aktuelle Aufgaben 

Kann man deshalb sagen, daß es in Europa keine Menschenrechtsver ­
letzungen mehr gibt? Wohl kaum. Kann man sagen, daß der Schutz der 
Menschenrechte sich in den vergangenen 50 Jahren verbesser t hat? Ich 
g laube schon . Kann man schl ießl ich sagen , es wird der Tag k o m m e n , an 
d e m es keine Merschenrechtsver le tzungen mehr gibt? Viel leicht. Ich 
g laube aber eher, dass es sich um eine for tgesetzte Entwick lung han­
delt, deren Ende kaum abzusehen ist, und we lche ständiger W a c h s a m ­
keit und Ans t rengungen seitens m s e r e r Regierungen und der z iv i len 
Gesel lschaf t bedarf. 

In einer Erklärung v o m heut igen Tage (10. Dezember 1998) hat das Mi ­
nisterkomitee des Eluroparats e r n e j t die for tgesetzten schweren Vers tö ­
ße gegen die Menschenrechte in der Welt aufs Schärfste verurtei t und 
al le Staaten aufgerufen, unter anderem 

- den universel len Menschenrechtspakten beizutreten, ohne Inan­
sp ruchnahme von Vorbehal ten, und bereits erklärte Vorbehal te zu 
überprüfen mit d e m Ziele, sie zu widerrufen; 

- zu bestät igen, daß der Internationale Pakt für bürger l iche und polit i­
sche Rechte nicht aufgekündigt werden kann; 

- das Statut von Rom zu unterzeichnen und zu rat i f iz ieren, und die Er­
r ichtung des Internat ionalen Streifgerichtshofs zu besch leun igen. 

Des wei teren hat das Ministerkomitee alle Staaten aufgefordert 

- unabhäng ige nat ionale Einr ichtungen zum Schutze und zur Förder-
rung von Menschenrechten zu schaf fen oder zu s tärken; 
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- Programme und Richtlinien für die Erziehung im Bereich der Men­
schenrechte für alle Schichten der Gesellschaft zu entwerfen und 
durchzuführen; 

- die Todesstrafe abzuschaffen, inzwischen die Vollstreckung von To­
desurteilen auszusetzen, und die Wiedereinführung der Todesstrafe 
zu unterbinden; sowie 

- alle Bemühungen des Europarats zur Förderung und zum Schutze der 
Menschenrechte zu unterstützen. 

Die veränderte Lage in Europa steht im engsten Zusammenhang mit der 
Menschenrechtspolitik. Vor allem im Europarat, aber auch in anderen 
Gremien, sind eine Reihe von äußerst wichtigen und tiefgreifenden Re­
formvorhaben im Gange. Es ist zu hoffen, daß sie zu positiven Ergeb­
nissen führen, die politische Lage stabilisieren helfen, und letzten Endes 
dem eigentlichen Adressaten aller Bemühungen um Menschenrechte, 
nämlich dem einzelnen Bürger, zugutekommen. 
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50 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
— Zusammenfassender Bericht über die übrigen 
Veranstaltungen 

Norman Weiß 

„Menschenrechte in Brandenburg" 

Die Veransta l tungsre ihe wurde am 18. Juni mit e iner Podiumsdiskuss ion 
fortgesetzt. Für die l .andtagsfrakt ionen waren Andreas Kuhnert (SPD) , 
Prof. Dr. Michael Schumann (PDS) und Monika Schulz (CDU) ersch ie­
nen. Die nicht im Potsdamer Landtag ver t retenen Parteien F.D.P. und 
Bündnis 90/Die Grünen wurden von Dr. Stefan Bauer und Frau Sylvia 
Voß repräsent iert . Moderiert von Josf Bösenberg, Leiter der Redakt ion 
Aktuel les be im Ostdeutschen Rundfunk Brandenburg, diskut ierten die 
Landespol i t iker aktuel le Fragen der brandenburg ischen Landespol i t ik mit 
menschenrecht l i chem Bezug. 

Es wurde hierbei schnel l deut l ich, daß sich einige der Diskutanter i bei 
ihrer Arbei t bis lang über Menschenrechte als Abst rac tum eher wen ig 
Gedanken gemacht hat ten. Doch gelang es al len, von ihrem jewei l igen 
Tä t igke i tsschwerpurk t her in die Problemat ik e inzuste igen. Auf d iese 
Weise t rafen t rauen- und sozialpol i t ische, entwick lungs- und just izpol i t i ­
sche Ansä tze aufeinander. Hieraus entwickel te s ich ein auch für die 
anwesenden Bürger interessantes Mosaik menschenrecht l icher Bedeu ­
tungen. 

Ausgehend von den tatsächl ichen Prob lemen im Land Brandenburg 
konzentr ier te sich die Diskussion alsbald auf die beiden T h e m e n Aus ­
länderfeindl ichkeit und Recht auf Arbei t . Z u m ersten Punkt w iesen die 
Diskutanten auf die Notwendigkei t von pol i t ischer Bi ldung und von Er­
z iehung zu To leranz und Ziv i lcourage hin. Das Recht auf Arbeit wurde 
vor d e m Hintergrund der hohen Arbeits losigkeit im Land und angesichts 
e ingeschränkter wir tschaftspol i t ischer Handlungsspie l räume der Landes­
regierung erörtert und bi ldete aucn den Gegenstand zahlre icher Wort­
me ldungen aus d e n Publ ikum. 

Das Grundprob lem eines grundrecht l ich garant ierten Rechts auf Arbei t 
wurde sehr schnel l deut l ich: In e inem nicht staatl ich gelenkten A ibe i ts -
markt kann es keinen Anspruch auf Vol lbeschäf t igung geben . Für S taa-
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ten mit e iner marktwir tschaft l ichen Ordnung ist e ine so lche Kontrol le 
über den Arbei ts- und Wir tschaf tsbereich mit anderen wir tschaf ts- und 
umwel tpol i t ischen Zie len nicht vereinbar. Diese Erkenntnis führte nicht 
nur bei den Bürgern z u m Teil zu Fragen nach dem Nutzen ver fassungs­
recht l icher Verbürgungen an s ich. 

Auf be iden Hauptdiskussionsfe ldern machten die Diskutanten somit e i ­
nen te i lweise rat losen Eindruck. Manche hielten Menschenrechtsver le t ­
zungen eher resignierend für systembedingt , dagegen forderten andere 
zur Änderung des Systems auf, w a s von dritter Seite mit dem zutref fen­
den Hinweis auf die Bedeutung des Grundgesetzes für Demokrat ie und 
Rechtsstaat l ichkei t in Deutschland zurückgewiesen wurde . 

Die Diskussion wurde anschl ießend auch mit dem Publ ikum geführt und 
wandte s ich unterschiedl ichen Themen zu ; Schwerpunkt war aber auch 
hier das Verhal ten gegenüber Aus ländern. Bei e inem v o m Menschen­
rechtszent rum ausger ichteten Empfang nutzen die Bürger im Ansch luß 
die Gelegenhei t , Einzel f ragen im persönl ichen Gespräch mit den Pod i ­
umste i lnehmern und Mitarbeitern des Zent rums vertieft zu erör tern. 

„Menschenrechte in verschiedenen Kulturen" 

Die Veransta l tung am 2. Juli 1998 richtete den Blick über die Lage der 
Menschenrech te in Deutschland hinaus auf umfassende T h e m e n . In 
se inem Vor t rag behandel te Dr. Heiner Bielefeldt, Universität Bielefeld, 
e ine grund legende Fragestel lung von hoher aktuel ler Bedeutung: Stel len 
Menschenrech te eine abendländisch-aufk lärer ische Idee dar, die ande­
ren Kul turen f remd ist, und bedeutet ihr Propagieren deshalb west l ichen 
Kul tur imper ia l ismus? 

Bielefeldt verneinte d iese Frage und vertrat demgegenüber die These , 
daß Menschenrechte in keiner Kultur selbstverständl ich, aber in v ie len 
Kul turen mögl ich se ien. Der von ihm verwendete Menschenrechtsbegr i f f 
besteht aus drei E lementen: universel ler Anspruch , emanzipator ische 
Wi rkung und pol i t isch-rechtl iche Kategorie. Unter dem universel len A n ­
spruch sei zu vers tehen, daß die Menschenrechte für jeden Menschen 
und überal l ge l ten. Sie s tünden so in schar fem Gegensatz z u m vormo­
dernen Institut des Privi legs. Unter der emanzipator ischen Wirkung ver­
stand der Referent das, was die Französische Revolut ion in den 
Dreik lang von „Gleichheit , Freiheit, Brüderl ichkeit" gesetzt hatte. Zu 
Recht unterstr ich er dabei den engen Zusammenhang und die Verknüp-
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fung von Freiheit und Gleichheit . Den Begriff der Brüderl ichkeit wol le er 
durch den ze i tgemäßeren der Solidarität ersetzen. Z u m dri t ten betonte 
Bielefelds daß es sich bei den Menschenrechten um eine pol i t isch­
recht l iche Kategor ie handele. Dies sei ein wesent l icher Fortschri t t ge­
genüber b loßen Ideein der Vergangenhei t , markiere gleichzeit ig aber e i ­
ne wicht ige Grenze: Menschenrechte stel l ten keine neue We l tanscnau-
ung oder Ersatzrel ig ion dar und versuchten keine umfassende S innge­
bung des Lebens zu formul ieren. 

Die Moderni tät der Menschenrechts idee zeige sich in der Verknüpfung 
dieser drei E lemente. Zwar l ießen sich Einzelaspekte z u m Teil über 
mehrere Jahr tausende in der Menschhei tsgeschichte zurückver fo lgen, 
doch stel le erst ihr«; Kombinat ion im ausgehenden achtzehnten Jahr­
hundert e ine Antwor t auf t iefgreifende Modern is ierungs- und Unrechtser­
fahrungen dar. 

An d iesen Ausgangspunk t schloß 3ielefeldt Aus führungen zur Er läute­
rung seiner These an . Er zeigte, daß Menschenrechte auch im Wes ten 
nicht se lbstverstäncl icher Bestandtei l der Kultur gewesen wa ren , son ­
dern erkämpf t werden mußten und müssen . Sinnvoll sei dabei stets nur 
eine kri t ische Inkulturat ion, an deren Zielpunkt nur die Versöhnung un­
terschiedl icher Ansätze , nicht aber die Vere innahmung der anderen Idee 
s tehen dür fe. 

Der Referent zeigte am Beispiel deis is lamischen Kulturkreises auf, daß 
es für d iesen Proze i i auch in anderen Kulturen als der west l ichen C h a n ­
cen geben könne, . Anhand ausgewähl ter Standpunkte beleuchtete! Bie-
lefeldt d ie inner is lamische Diskussion über Menschenrechte und w ies 
auf Ansatzmögl ichke i ten für den gle ichberecht igten interkultureller; Dia­
log hin. Aus den Ei-fahrungen seiner prakt ischen Menschenrechts arbeit 
für amnesty international konnte er zahlre iche Beispiele für das Fehl ­
sch lagen von Dia logversuchen wie für unerwartete Erfolge in den Vor­
trag einf l ießen lassen. 

Bielefeldt fand seine These bestätigt und sah so lchermaßen die Mög ­
l ichkeit eröffnet, e inen interkulturel len Dialog über Menschenrechte zu 
führen, ohne Kul tur imper ia l ismus zu betre iben. Dafür spreche auch , daß 
Menschenrechte keine typisch west l ichen Wer te se ien, ihre Propagie­
rung daher gerades nicht der Verbre i tung der abendländischen Kultur 
d iene. 

In der ansch l ießenden, lebhaften Diskussion wurden unter anderem 
Fragen nach den Erfo lgsaussichten eines so lchen interkulturel len Dia-
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logs und nach der naturrecht l ichen Grundlegung von Menschenrechten 
erörtert. 

„Praktische Menschenrechtspolitik — Erfahrungen aus der Arbeit 
der Wahrheitskommission in Guatemala" 

In der Veransta l tung am 14. November 1998 gab Prof. Dr. Chr ist ian 
Tomuschat von der Humboldt-Universi tät zu Berl in einen Überbl ick über 
die Gesch ich te des seit 1821 unabhängigen Staates. Nachdem zu Be­
ginn der fünfz iger Jahre eine Bodenreform versucht und der damal ige 
Präsident Arbenz Guzmán durch einen von den USA unterstützten 
Putsch gestürzt worden war, folgte eine unruhige Zeit von Putschen und 
Gegenputschen einzelner Tei le der Streitkräfte. Widers tand gegen die 
Mil i tärdiktatur formierte sich ab 1961 und bescherte d e m Land e inen 
langandauernden Bürgerkr ieg, der von beiden Seiten mit e rbarmungs lo­
ser Härte geführt wurde . 

Nachdem es der l inken Gueri l la gelungen war, große Tei le des Landes 
unter Kontrol le zu br ingen und insbesondere in der indigenen Mayabe-
vö lkerung Rückhal t zu gewinnen, ging das Militär mit äußerster Rück­
sichtslosigkei t gegen die Aufständischen vor und führte e inen unerbit t l i ­
chen Vern ichtungskr ieg gegen die e igene Bevölkerung, d e m schät­
zungswe ise bis zu 200.000 Menschen zum Opfer f ie len. Erst 1985 ge­
langte w ieder ein Zivilist als Präsident an die Spi tze des Staates. In der 
fo lgenden Zeit wurden die Grundlagen für e ine Annäherung zwischen 
Staat und Gueri l la gelegt. 

Um den Bürgerkr ieg zu beenden, schloß die Regierung nach den Präsi ­
dentschaf tswahlen 1991 mit der Gueri l la-Organisat ion U R N G (Unidad 
Revoluc ionar ia Nacional Guatemal teca) ein Abkommen über den Au fbau 
einer „ funkt ionsfähigen und part izipat iven Demokrat ie" . Im Jahre 1996 
sch lossen Regierung und Gueri l la in Oslo ein wei teres A b k o m m e n , mit 
d e m eine Wahrhe i tskommiss ion err ichtet wurde . Ihr genauer Titel lautet: 
„Kommiss ion zur histor ischen Aufarbei tung" (Comisión para el esc la-
recemiento histórico = CEH) . Zu ihren Aufgaben gehört es , sämt l iche 
Menschenrechtsver le tzungen umfassend zu dokument ieren und aufzu­
k lären. 

Ihrem Mandat entsprechend soll die Kommiss ion keine Verantwor t l ich­
kei ten individual is ieren, die Aussage vor ihr bedeutet für die Täter auch 
keine Amnest ievoraussetzung. Die aus drei Mitgl iedern - zwei Guatema l -
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teken und d e m Vors i tzenden Prof. Tomuschat - bestehende Kommiss ion 
nahm ihre Arbei t 1£96 nach umfangre ichen organisator ischen und per­
sona lbezogenen Vorarbei ten auf. In ihrer achtzehn Monate währenden 
Tät igkei t wurden insgesamt 9.000 Zeugenaussagen au fgenommen . 

Der umfangre iche ESericht, der zwischenzei t l ich (am 26. Februar 1999) 
vorgelegt wurde , so Tomuschat wird Einzelschicksale darste l len, 
gleichzeit ig aber auch Schlußfo lgerungen aus den Geschehn issen z ie­
hen , um d e m im A b k o m m e n von Gslo formul ier ten Mandat gerecht zu 
werden , wonach eine Wiederholung der Vorkommnisse verhindert wer­
den sol l . Zu d iesem Zweck darf die Kommiss ion Empfeh lungen ausspre­
chen ; der Referent konnte diesbezügl ich zwar keine Einzelhei ten nen­
nen, machte aber deut l ich, daß die Kommiss ion hier durchaus an kon­
krete Persona l - und Strukturvorsch äge, insbesondere bei Pol izei , Just iz 
und Mil i tär denke . 

Der Referent w ies idarauf hin, daß eine wicht ige Voraussetzung für die 
wi rkungsvol le Arbe i i der Kommiss ion dar in bestand, Immuni tät zu er lan­
gen , um die persönl ichen Sicherheit der Kommiss ionsmi tg l ieder und ih­
rer Mitarbeiter zu eirhöhen. Vor dem Hintergrund des Mordes an d e m 
Vors i tzenden einer wei teren, kirchl chen Wahrhe i tskommiss ion zwei T a ­
ge nach der Übergabe des Berichts wird die Dringl ichkeit d ieses Anl ie­
gens auf e rschreckende Weise deut l ich. Gleichzeit ig soll durch den Im­
muni tätsstatus erreicht werden, daß die Archive der Kommiss ion ge ­
schützt werden und somit die erforderl iche Vertraul ichkeit für die Z e u ­
genaussagen gewähr le istet ist. Um hier e ine wei tgehende Sicherhei t zu 
er re ichen, strebt die Kommiss ion an , die Archive nach Absch luß der Ar­
beiten an den Sitz der Vereinten Nat ionen in New York zu ver lagern. 

In der intensiv geführ ten und ausführ l ichen Diskussion wurde unter a n ­
derem gefragt , ob eis sinnvoll sei , oie Täter in dem Abschlußber icht nicht 
zu individual is ieren. Der Referent wies darauf h in, daß bereits die Z u ­
ordnung von Verantwor tung zu Insti tut ionen wie Militär und Polizei den 
Betrof fenen Genugtuung verschafFe. Den Opfern gehe es da rum, daß 
die Verbrechen nicht mehr geleugnet werden könnten und die Ve rgan ­
genhei t in ein mi ldes Licht getaucht werde . Hier sei d ie Feststel lung der 
Verbrechen durch ein unabhängigeis Gremium hi l freich. 
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Zur Eröffnung der Ausstellung „Menschenrechte für 
alle" — 50 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschen­
rechte am 28.08.1998 

Prof. Dr. Eckart Klein 

Hätten wir vor zwei Tagen diese Ausste l lung eröf fnen können, so wäre 
dies ein besonders beziehungsreiches Datum gewesen . A m 26 . Augus t 
1789 hat die Französische Nat ionalversammlung ihre A l lgemeine Erklä­
rung der Menschenrechte verabschiedet . Die Abgeordneten haben , so 
heißt es in der Präambel dieser Erklärung, in der Erwägung gehandel t , 
„daß die Unkenntn is , das Vergessien oder die Verachtung der Men ­
schenrechte die al leinigen Ursachen des öffent l ichen Unglücks und der 
Verderbthei t der Regierungen s i n d " Sie haben wei ter verkündet : „Der 
Endzweck aller pol i t ischen Verein igung ist die Erhal tung der natür l ichen 
und unabd ingbaren Menschenrechte" (Art. 2) und "Eine jede Gese l l ­
schaft, in der weder die Gewähr le istung der Rechte zugesicher t noch die 
Trennung der Gewal ten festgelegt ist, hat keine Ver fassung" (Art. 16). 
Diese f ranzös ische Erklärung hat zum ersten Male in Europa einen ver­
bindl ichen umfassenden Grundrechtskata log aufgestel l t . Sie hat damit 
das für e inen e inze nen Staat getan, was die Al lgemeine Erk lärung der 
Menschenrech te , der diese Ausstel lung gewidmet ist, als Entwick lung 
auf der universel len Ebene anstoßen wol l te: "Menschenrechte für al le". 

Aber auch der 28 . August hat seine: Bedeutung. Er ist Goethes Gebur ts ­
tag . Goethe s tand zwar der Französischen Revolut ion eher kri t isch ge ­
genüber , und es f ä l l nicht leicht, ihn ohne wei teres z u m Kronzeugen der 
Menschenrechtsentwick lung anzurufen, obgleich die ihn und sein Werk 
ausze ichnende Humani tät die Grundlage jeder Menschenrechtsku l tur ist. 
Aber er hat e twas gesagt, an das ich heute er innern möchte , und das 
zugle ich e inen wicht igen Satz Vol ta i res, den man gerade hier in Pots­
d a m nennen darf, ergänzt. Voltaire hat auf die Frage "Was heißt frei 
se in?" geantwortet : "Es heißt die Menschenrechte kennen - denn kennt 
man sie e inmal , so verteidigt man sie von selbst." Hieran ist viel Wah res 
- wer se ine Rechte nicht kennt, kann sie nicht e infordern. Die Bürger­
rech tsbewegungen in den ehemal gen Staaten des Warschauer Paktes 
sprossen aus dem Boden , als die KSZE-Vere inbarungen, insbesondere 
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der berühmte Korb 3, publiziert waren , man auf die dort fes tgeschr iebe­
nen Rechte buchstäbl ich mit den Fingern deuten und den Staatsorganen 
ze igen konnte. Die Fixierung der Rechte machte Mut. 

Man kann al lerdings auch Kenntn isse wieder verdrängen und das Er­
worbene für al lzu sicher hal ten. Hier nun gilt es, den bekannten Satz aus 
Goethes Faust zu beherz igen: „Was Du ererbt von Deinen Vätern hast, 
erwirb es , um es zu besi tzen." Jeder Generat ion ist der Kampf um die-
Grund - und Menschenrechte und ihre Aneignung erneut au fgegeben. Es 
wäre ein sch l immer Irr tum, sie als gesicherten Besitz, als dauernd zu 
begre i fen. 

Unsere Ausste l lung, die Teil einer ganzen Veransta l tungsre ihe ist, 
möchte aus An laß der 50- jähhgen Wiederkehr der Verkündung der A l l ­
gemeinen Erklärung durch die Genera lversammlung der Vere inten Na­
t ionen auf die in dieser Erklärung enthal tenen Rechte au fmerksam ma­
chen und zur geist igen Auseinandersetzung mit ihnen aufrufen. Men ­
schenrechte müssen von den Berecht igten, den Menschen , vers tanden 
w e r d e n . Text und Bild sind die Medien der Annäherung an dieses T h e ­
ma. 

Die Tex te sind von Mitarbeitern des Menschenrechtszent rums der Uni ­
versi tät Po tsdam, des Initiators dieser Ausste l lung, erarbeitet worden . 
Die Knapphei t des zur Ver fügung s tehenden Raumes bedingt e ine 
Knapphei t der Aussage , die unter wissenschaft l ichen Ges ichtspunkten 
nicht immer befr iedigen kann. Aber sie zwingt auch , sich auf das W e ­
sent l iche zu konzentr ieren. Nach der Präsentat ion von Text und Entste­
hung der A l lgemeinen Erklärung werden einzelne Rechte beispielhaft 
aus d e m Gesamtkata log herausgegri f fen und gesonder t erläutert. 
Text ta fe ln , die die Einordnung der Al lgemeinen Erklärung in den interna­
t ionalen Menschenrechtsschutz und ihre Einwirkung auf den nat ionalen 
Grundrechtsschutz er läutern, schl ießen die Ausste l lung ab. Eine zu Ihrer 
Ver fügung s tehende Beglei tbroschüre zur Ausste l lung soll he l fen, das 
gewonnene Verständnis zu vert iefen. 

Daß wir konkrete einzelne Rechte - Folterverbot, Wahl recht , Meinungs­
freiheit , E igentumsrecht , Recht auf Arbeit -, besonders herausgegr i f fen 
haben, soll nicht bedeuten, sie seien wicht iger als die anderen verbürg­
ten Rechte , z. B. Rel igions- und Gewissensfreihei t , Ve rsammlungs- und 
Verein igungsfre ihei t oder andere. Diese Rechte s ind auch unter dem 
Aspek t gewähl t wo rden , daß sich hier e ine künst ler ische Interpretat ion 
besonders anbot. 
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Ich bin Frau Kollegin Professor Aissen-Crewett vom Studiengang Kunst 
der Universität außerordentlich dankbar, daß sie so bereitwillig mit uns 
zur Realisierung dieser Ausstellung beigetragen hat. Die künstlerische 
Aneignung des Menschenrechtsthemas halte ich für sehr wichtig, für die 
Künstler natürlich selbst, aber auch für Dritte, die in der Betrachtung die­
sen geistigen Aneignurigsprozeß nachvollziehen können und sollen. Die 
Kombination juristischer und künstlerischer Interpretation eines Men­
schenrechtstextes ist nicht allzu häufig, aber gerade darum reizvoll. 

Ich möchte mich abschließend herzlich bei allen aktiv Mitwirkenden be­
danken, aus dem Menschenrechtszentrum und aus dem Studiengaig 
Kunst der Universität Potsdam, bei der Graphikerin Frau Schwarz, bei 
der Stadt Potsdam für die Zurverfügungstellung des Raumes und die 
freundlichen Begrüßungsworte von Herrn Dobberke und auch bei den 
Sponsoren dieser Ausstellung. 

Ich wünsche Ihnen Anregung und Freude bei der Betrachtung der hier 
gezeigten Tafeln und Kunstwerke. 
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European Court of Human Rights - Organizat ion and Procedure -
Quest ions concern ing the Implementat ion of Protocol No. 11 to the 
European Conven l ion on Human Rights, 1998, 266 S. (ab Frühjahr 1999 
auch auf f ranzösisch) . 



 



Studien zu Grund- und Menschenrechten 

Mit dieser Reihe wird ein Forum für Forschungsarbeiten eröffnet, die 
sich mit Fragen des internationalen, regionalen und nationalen Men­
schenrechtsschutzes befassen. Die Studien nehmen Arbeiten, die im 
Menschenrechtszentrum selbst entstanden sind, ebenso auf wie Gast­
vorträge, die an der Universität Potsdam gehalten wurden. 

Studien zu Grund- und Menschenrechten erscheinen in loser Folge; 
Hefte werden gegen eine Schutzgebühr von jeweils 10.- DM abgegeben. 

Bisher erschienen: 

Die neuen Mitgliedstaaten des Europarates im Spiegel der Rechtspre­
chung der Straßburger Organe — eine erste Bilanz, Norman Weiß, Heft 
1 (Mai 1998),30 S. " 

In Vorberei tung: 

• Die Bedeutung von Menschenrechtsklauseln für die Außenbeziehun­
gen und Entwicklungshilfeabkommen der EG/EU 

• Der Sprachgebrauch in den Abschließenden Bemerkungen des Men­
schenrechtsausschusses nach dem Internationalen Pakt über bürger­
liche und politische Rechte 

• Auswertung der Tätigkeit des Ausschusses zur Beseitigung jeder 
Form das Rassismus (CERD) der Vereinten Nationen 
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